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Vierteljähriger Abonnementspreis in Breslau 2 Thlr., außerhalb incl, 


Porto 2 Thlr. 11½ Sgr. Juſertionsgebühr für den Raum einer 
fünfthelligen Zeile in Perüiſchriſt 1½ Sgr. 


Nr. 223. Morgen: Ausgabe. 


et 


Verlag von Eduard Trewendt. 


Zeitun 


Expedition: Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Voſt⸗ 
Anſtalten Beſtellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 


einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


Mittwoch, den 14. Mai 1862. 


Nr. 224 der Breslauer Zeitung wird Donnerstag Mittag ausgegeben. 


General v. Williſen iſt hoffentlich der letzte friedliche Schritt gegen] Preußen hingelenkt hatte, erhielt Advocat Roſe aus Leipzig das Wort, 
eine Regierung, die thatſächlich den Beweis geliefert hat, daß fie ihren welcher mit Rechtsanwalt Winter folgenden Antrag eingebracht hatte: 


Neues Abonnement. 
Bei dem großen Intereſſe, welches die Verhandlungen 


auf Nichts baſirenden Eigenſinn hoher achtet, als die Ruhe und Si: 


des am 19. d. M. zu eroͤffnenden Landtages vorausſichtlich cherheit und die Geltung des Rechtes in Deutihland. Wir haben von 
in Anſpruch nehmen werden, beabfichtigen wir vom 15. d. M. jeher offen die Ueberzeugung ausgeſprochen, daß es nur des thatkräfti⸗ 


bis Ende Juni ein neues Abonnement auf unſere Zeitung 
zu eröffnen. 

Der Abonnementspreis für dieſen Zeitraum beträgt in 
Breslau 1 Thaler 3%, Sgr., auswärts incluſive des Porto: 
zuſchlags 1 Thaler 15 Sgr. 

Da die königl. Poſt⸗Expeditionen nur auf vollſtändige 
Quartale Beſtellungen ausführen, ſo erſuchen wir Diejeni⸗ 
gen, welche dieſes neue Abonnement benützen wollen, den 
Betrag von 1 Thaler 15 Sgr. direct und franco an uns 
einzuſenden, wogegen wir die gewünſchten Exemplare pünktlichſt 
der betreffenden Poſtanſtalt zur Abholung überweiſen werden. 

Breslau, den 8. Mai 1862. 


Expedition der Breslauer Zeitung. 


Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 
Berliner Bor e vom 13. Mai, Nachm. 2 Uhr. (Angekommen 6 Uhr 
— Min.) Staats⸗Schuldſcheine 88%, Prämien Anleihe 122 B. Neueſte 
Anleihe 107%. Schleſ. Bank⸗Verein 94 B. Oberſchleſiſche Litt. A. 152%, 
leſ. Lirt. B. 132½ B. . 125½. Wilhelmsbahn 45%. Neiſſe⸗ 
| 73%. Tarnowitzer 43%. Wien 2 Monate 76%. Oeſterr. Credit⸗ 
Aktien 83%. Oeſterr. National⸗Anleibe 64%. Oeſterr. Lotterie⸗Anleihe 74%. 
Oeſterr. Siaats⸗Eiſenbahn⸗Aktien 138%. Oeſterr. Banknoten 77. Darm: 
Fädter 856. Commanpit⸗Antheile 98. Köln⸗Rinden 175. Friedrich⸗ 
Wilhelms⸗Nordbahn 61%. ener Provinzial⸗Bank 96%. Mainz⸗Lur⸗ 
wigshafen 123 /. Lombarden 144%. Neue Ruſſen 92½ B. Hamburg 2 
—— 150%. London 3 Monat 6, 22%. Paris 2 Monat 80%, — 
eruhigter. 
—— 13. Mai. [Morgen⸗Courſe.] Credit⸗Aktien 219, 80. 
Berlin, 13. Mai. Roggen: nachgebend. Mai 51%, Mai⸗Juni 50%, 


uni⸗Juli 49, Sept.: Oktbr. 48%. — Spiritus: ruhiger. Mai 17%, 
ale ort 17%, 8 17½, Septbr.⸗Oktbr. 18, — Rübböl: matter, 
Mai 3%, Sept.⸗Okt. 3%. ’ 
Endlich! 


Die kurhe ierung ſcheint ſich foͤrmlich die Aufgabe geſtellt 
zu „ wohl gegenüber der Geduld des kurheſſiſchen 
Volkes mit der Verhöhnung des Rechtes treiben kann. In der That 
gab es nichts Widerſinnigeres und geradezu Schamloſeres, als alle die⸗ 
jenigen des Wahlrechtes zu berauben, welche nicht vorher eine Erklä⸗ 


rung über die Anerkennung der octropirte ung abgeben woll⸗ 
= ee hen Gewiſſen aller zen, daß nicht die Wiederherſtellung des 


gen Einſchreitens von Seiten Preußens bedarf, um dem kurheſſiſchen 
Volke zu ſeinem alten Rechte zu verhelfen. . 

So kommt denn endlich die Sühne für das Jahr 1850, für die 
Tage von Olmüß, für das Jahr der Buße und der Demüthigung Preußens, 
wie es immer vom Organe der feudalen Partei mit unverhohlener 
Freude genannt wird. Auch damals ſtanden die Truppen Preußens an 
der kurheſſiſchen Grenze, aber der Starke mußte einen Schritt zurück⸗ 
weichen — und Herr v. Manteuffel hielt es für bequemer, unter 
dem Beifalljauchzen der feudalen Partei die „Revolution in Schlafrock 
und Pantoffeln“ zu bekämpfen; die „Strafbaiern“ halfen unter Bei⸗ 
ftand eines preußiſchen Regierungsbevollmächtigten die „Ordnung“ 
wieder herſtellen — jene traurige „Ordnung“, die nun heute endlich 
nach zwölf Jahren eines Kampſes, welcher dem kurheſſiſchen Volke die 
Ruhmespalme erworben, dem Rechte und dem Geſetze weichen muß. 

Der Starke wird — das ſind wir überzeugt — dieſesmal einen 
Schritt vorwärts gehen, wie es ihm geziemt, ſobald er ſtark iſt durch 
das Recht. Die mit Gewalt umgeſtürzte Verfaſſung vom Jahre 1831 
wird den Boden bilden, auf welchem das kurheſſiſche Volk unter dem 
Schutze des Geſetzes ſeine Rechtsſicherheit und ſomit auch ſeinen ma⸗ 
teriellen Wohlſtand wieder erlangen wird. 

Vor noch nicht vier Jahren, als Preußen 
Wiederherſtellung der Verfaſſung vom Jahre 1831 beantragte, 
ſtand es allein in Deutſchland mit dieſem Antrage; Oeſterreich 
und die Würzburger geberdeten ſich ſittlich entrüſtet, daß ein 
Bundesſtaat es wagte, die Vernichtung eines, wie man ſagte, 
geſetzlich zu Stande gekommenen Bundesbeſchluſſes zu verlangen; ſelbſt 


„Die verſammelten Mitglieder und 3 des Nationalvereins ſprechen 
ihre volle Anerkennung des feſten Auftretens der preußiſchen Wähler und 
die zuverſichtliche Hoffnung aus, daß das preußiſche Volk unter allen Ver⸗ 
bältnifjen auch forthin an feinem Recht treu und mannbaft feſthalten werde; 
fie erwarten von den preußiſchen Abgeordneten ein enkſchiedenes Handeln 
für das deutſche Einigungswerk; fie find der Ueberzeugung, daß, je uner⸗ 
ſchrockener das preußiſche Volk für feine Freiheiten und die deutſche Sache 
eintritt, um fo raſcher Deutſchland der bundesſtaatlichen Einigung mit Cen⸗ 
tralgewalt und Parlament entgegengeführt wird. 

Der Redner erinnerte daran, daß Preußen unſere vollſte Anerken⸗ 
nung verdiene, um ſo mehr, da von feudaler Seite Maßregelungen 
in einer Weiſe ſtattgefunden hätten, daß eine Niederlage des Volkes 
befürchtet werden mußte. 

Hierauf ſprach Dr. Schildbach aus Leipzig für den Roſe'ſchen 
Antrag. Er wies hauptſächlich darauf hin, daß, wenn wir unſere 
Hoffnung auf Preußen ſetzten, dies nicht aus Liebe zu deſſen Regie⸗ 
rung, ſondern darum geſchähe, weil es die einzige deutſche Großmacht 
ſei. Preußen, ſchloß er, „hat bei den Wahlen feine Schuldigkeit ge⸗ 
than, thun wir auch die unſere.,“ Beider Reden wurden oft vom 
Beifall der Anweſenden unterbrochen und der Antrag Roſe's und 
Winter's einſtimmig angenommen. 

Nun beſtieg Metz die Tribüne. Ein Jubel, der nicht zu enden 
ſchien, ſchallte ihm entgegen. Seine Rede lautete im Weſentlichen 
folgendermaßen: 

Ich will einige Hauptpunkte hervorheben, die nöthig ſind, um zu ver⸗ 


zuerſt die ſſuchen, dieſen oder jenen zu weiterm Nachdenken und Prüfen anzuregen, um 


warme Gemüther zu gewinnen. Es wurde erſtens geſagt, ein Kampf auf 
eg Wege, mit geiſtigen Mitteln werde Deutſchland nicht einig und 
rei machen. Iſt in Preußen etwas Ungeſetzliches geſchehen? Hat nicht das 
preußiſche Volk mit wahrhaft deutſchem Sinne, männlich und energiſch ge⸗ 
zeigt, daß die freie Preſſe, daß das freie Wort eine Macht iſt, daß es auch 
ohne phyſiſche Macht geht, dem Rechte und der Wahrheit Ausdruck zu ver⸗ 


preußiſche Organe, und gerade diejenigen, welche den Patriotismus ſo] leihen? (Bravo!) Der Nationalverein hat auch fein Scherflein R 
1 


zu ſagen, gepachtet zu haben meinten, ſtellten ſich auf die Seite der 
Feinde und griffen die eigene Regierung gerade wegen dieſes Schrittes 
in ſchroffſter Weiſe an. 


die Führer der deutſchen Fortſchrittspartei in 3 ſind Mitglieder des 
Ausſchuſſes des Nationalvereins. Aber nicht dieſe Thatſache allein, eine Reihe 
von Punkten, die beweiſen, daß mit geſetzlichen Mitteln auch geiſtige Triumphe 


Heute beantragt Oeſterreich mit Preußen errungen werden können, laſſen Sie mich anführen. Zwar haben wir noch 


gemeinſchaftlich die Vernichtung des Bundesbeſchluſſes vom Jahre] den alten deutſchen Bundestag mit allen feinen Vorzügen; aber vor vier 


1850, und die würzburger Regierungen, ſo wie ihre Organe in Preußen 
berathſchlagen, wie ſie ihre Wendung und ihre Umkehr am ſchlaueſten 
bemänteln können. N 

Es iſt ein Sieg, den nicht Preußen an und für ſich, ſondern das 
liberale Preußen errungen hat. 


Jahren war er doch ein ganz anderer als jetzt; die identiſchen Noten an den 
Grafen Bernſtorff erkennen an, er müſſe reformirt werden, die Borries, Dal⸗ 


wigk und andere erkennen als geſetzlich an, was vor einem Jahrzehnd als 


Hochverrath galt. Se. Maj. der König von Hannover baben ſich entſchloſſen, 
zum Schutz der deutſchen Küſten auf eigene Koſten Kanonenboote bauen zu 
laſſen; der Bundestag hat wenigſtens eine Commiſſion ernannt, die Küften 


Ob es ein vollſtändiger Sieg iſt, ob auch das Wahlgeſetz vom vorläufig zu inſpiciren. Der Nationalverein hat es ihnen doch warm ge⸗ 


Jahre 1849 dadurch ſeine Anerkennung findet — es werden darüber 
Zweifel in uns rege, aber wir denken, auch der jetzige Miniſter der 


alben, ſondern nur des 


ehrlichen Bürger Spott und Hohn treiben. Die „Kreuzzeitung“ frei⸗ vollen Rechtes zum endlichen Frieden führen kann. 


lich fand das ganz in der Ordnung, denn die Vernichtung jedes Volks⸗ 


rechtes, das nicht im ſtändiſchen Rechte begründet iſt, gehört zum Sy: [eigene innere Entwickelung. 


ſteme derjenigen Partei, welche ſie vertritt. 


Der Starrſinn der kurheſſiſchen Regierung erreichte aber den Höhe: wir meinen, daß die Schritte, welche Preußen jetzt in Kurheſſen thun! nicht umoiderſtehlich werden, 
punkt dadurch, daß die bekannte Verordnung in dem Augenblick er- wird und thun muß, der beſte Beweis für unſere Anſicht ſind; 


Wir knüpfen aber daran noch eine zweite Hoffnung für unfere 


laſſen wurde, als endlich der Bundestag durch das gemeinſame Vor⸗ heſſiſche Zuſſände beſeitigen, um fie bei uns einzuführen!? — — wir 


gehen Preußens und Oeſterreichs aus feiner Thatenloſigkeit aufgerüttelt | gehören nicht gerade zu den Vertrauensſeligen, 
Preußen fo recht ins Geſicht zu ſchlagen — das war die] doch eine Grenze der Möglichkeit! 


wurde. 


Parole, nach welcher die kurheſſiſche Regierung verfuhr. Sie wußte 


recht gut, daß ihre Verordnung in jeder Beziehung haltlos und rechts-[Die Verſammlung des deutſchen National Vereins 


verletzend war; ſie wußte auch, daß ſie mit derſelben ihren Zweck nicht 
erreichte, denn nie und nimmer hätte ſie, wie die Proteſte zeigen, einen 


in Leipzig. 


Am 10. Mai Abends verſammelten ſich im Tivoli hieſige und zur aleiches Stimmrecht verleiht. 


macht, und ſie wollen zeigen, daß ſie etwas zu thun mindeſtens beabſichtigen 
werden. (Bravo!) Das Allermerkwürdigſte aber iſt: Oeſterreich und Preußen, 
Rechberg und Bernſtorff treten auf, die Verfaſſung von 1831 in Heſſen wie⸗ 


gen Angelegenheiten kann ſich der eien nicht verfchlie- | der berquftellen, der nämliche Rechberg, der fie als Bundeskommiſſar beſei⸗ 


tigte, Nur geiſtige Mittel werden den hohen Herrn, der in Sachen der 
Freiheit gewiß nicht zu viel thut, veranlaſſen, dem gefährlichen Schauſpiele 
in Heſſen ein Ende zu machen. wo 

Auch mit uns felbit find Veränderungen vorgegangen. Damals gab es 


Vom Anfang unſerer jetzigen Kriſis keine ſolchen Verſammlungen: die freie Preſſe hätte auch nicht gew 355 
an haben wir ſtets die Unmöglichkeit von Octroyirungen behauptet; zu ſprechen, wie es jetzt geschieht. 1 u Sieg ze Wie e 


Iſt das nicht auch ein Sieg? Würde er 
wenn jeder deutſche Mann ſelbſt ſeine Schul⸗ 


kur⸗ digkeit thäte? Wenn es gelingt, daß jeder einzelne, der auf der Seite des 


Volks rechts, der Volksfreiheit ſteht, heraustritt aus feiner Verborgenheit, ein⸗ 
tritt mit feinen wenn auch ſchwachen Kräften, nicht als ſchwaches Weib, ſon⸗ 


aber es giebt denn dern als deutſcher Mann handelt, nicht ſich fürchtet vor dem Stirnrunzeln 


eines hohen Protectors, wenn jeder thut, was das preußiſche Voll gethan 
hat: dann fallen alle Hinderniſſe, dann wächſt der Nationalperein, der 
Schneeball, wie man ihn genannt hat, zur Lavine. Es iſt ein deutſcher 
Grundfehler, über andere ſich zu beklagen und ſelbſt nicht hexauszutreten. 
Der Nationalverein hat ein Statut, welches jedem deutſchen Staatsbürger 
Dieſer muß aber eintreten nicht blos mit dem 


Landtag zuſammen gebracht; aber darauf kam es ihr auch gar nicht Meſſe anweſende auswärtige Mitglieder und Freunde des deutſchen Namen und einem Thaler Eintritt, ſondern mit der vollen Perſon und allen 


an; fie wollte — um einen trivialen Ausdruck zu gebrauchen — nur Nationalvereins. 


noch einmal an Preußen „ihr Müthchen kühlen“. 


Dr. Heyner aus Leipzig ward durch Acclamation zum Vorſitzende 


Nun wir denken, das Handwerk iſt ihr jetzt gelegt; auch die ernannt, und nachdem dieſer mit warmen Worten die Aufmerkſamkeit 


preußiſche Langmuth hat endlich ihre Grenzen. 


Die Jugend der Charlotte Corday. 


Ein Artikel Caſimir Perier's im April⸗Heft der „Revue des] Dame klagte ſehr über die Sorge, die man ihr mit dieſer entfernten ihrer Züge. 


Die Sendung des! der Anweſenden auf die jüngſten, hoͤchſt erfreulichen Wahlergebniſſe in 


Geiſteskräften, um Freund und Feind zu belehren über die letzten Ziele der 


n nationalen Beweaung, dem Landmann und Städter zuzurufen, daß das 


große deutſche Volk nach außen ſchmachvoll daſtebt, daß ein kleines winziges 
Dänemark uns mit Füßen tritt, daß dieſe geſetzlichen Kämpfe die Revoku: 
tion abſchneiden, materiellen Wohlſtand zur Folge haben müſſen, daß die 


zu einer reichen, aber geizigen Tante, Madame de Bretteville. Diefejihr etwas vorſtehendes Kinn ſtörte in keiner Weiſe den Reiz und Adel 


Der Ausdruck dieſes ſchöͤnen Geſichtes und der Klang 


deux Mondes“ bringt Aufzeichnungen einer erſt vor 2 Jahren geſtor⸗JVerwandten auferlege, und wenn man ihr antwortete, daß fie, die ja ihrer Stimme war unausſprechlich mild. Ihr Organ war harmoniſch 


benen Jugendfreundin der Charlotte Corday. 


Aufſchlüſſe über die That des Mädchens aus der Normandie, als alles, pflegte Frau v. Bretteville zu ſagen: 


was bis jetzt in Geſchichtswerken über ſie geſchrieben wurde. 


Charlotte Corday, eine Enkelin Corneille's, war die Tochter des] von denen ich keine Ahnung habe. 


„Dieſes Mädchen ſpricht ſelten. 
Es iſt immer ganz in ſich gekehrt, mit allerlei Gedanken beſchäftigt, 
Ich weiß nicht weshalb, aber ich 


Diefelben geben mehr ganz allein ſtebe, im Gegentheile froh fein follte, Geſellſchaft zu haben, und bezaubernd, ihr Blick keuſch, ihr Lächeln verführeriſch. Ihr rei⸗ 


ches hellbraunes Haar paßte vortrefflich zu ihrem Geſichte, und ſie war 
in jeder Beziehung eine herrliche Erſcheinung. Nur Eines fehlte ihr, 
eine gute Haltung; ihren Kopf neigte ſie etwas ſtark nach vorne, und 


Herrn de Corday d'Armont und der Charlotte Godier de Menival. fürchte mich vor ihm; es ſieht immer aus, als hätte es Schlimmes im wir machten ihr deshalb oft Vorwürfe. Sie lächelte und verſprach, 
Aus dieſer Ehe gingen vier Kinder hervor, zwei Knaben und zwei Sinne.“ ſich beſſer zu halten; aber jeder ihrer Verſuche blieb erfolglos. Meine 
Mädchen. Die Knaben wurden in einer Militärſchule erzogen. Die Die Jugendfreundin entwirft von der Nichte der Frau v. Brette⸗J Mutter fragte fie, weshalb fie das Kloſter verlaſſen. Um bei ihrem 
Familie d Armont war nicht mit Glücksgütern gefegnet und lebte zu ville, als fie dieſelbe zum erſtenmal geſehen, folgendes Bild: „Ich und Vater zu fein, der fo lange ſchon ſeine Tochter entbehre, meinte ſie. 
Caen ſehr zurückgezogen und ökonomiſch. Die Eltern legten ſich die meine Mutter kamen zu Frau v. Bretteville. Wir ſahen da ein Mäd- Weshalb fie nach Caen gekommen ſei? Dieſe Frage beantwortete fie 
größten Erſparungen auf, um ihren Kindern eine angemeſſene Erzie- chen von hoher Geftalt und großer Schönheit. Kaum ſah es und, ; weniger beflimmt, und wir erfuhren fpäter, daß fie ſich mit ihrem 
dung zu geben. Der Vater, ein ruhiger und ernſter Mann, hatte die als es mit offenen Armen auf meine Mutter zukam und fie mit Küffen , Vater, einem Rovaliſten vom alten Schlage, wegen Meinungsverſchie⸗ 
Gewohnheit, fein Geld in eine ſtets offene Lade zu legen. Er ſagte bedeckte. Erſtaunt über dieſes Entgegenkommen von Seite einer ihr] denheit entzweit hatte. Charlotte, welche mit Vorliebe griechiſche 
den Kindern, wie viel in der Lade ſei, wozu das Geld verwendet wer: Unbekannten, ſah meine Mutter fie ſchweigend an, als wollte fie ſich und römische Autoren las, hatte ihrem Vater gegenüber republika⸗ 
den folle, und erreichte damit feinen Zweck vollkommen. Die Kinder ihrer Züge erinnern. Das Mädchen merkte es und ſagte: „„Haben niſche Sympathien verrathen, lange bevor die Revolution zum Aus⸗ 
erfuhren auf dieſe Weiſe die Beſchränktheit der Mittel der Familie, Sie mich denn ganz vergeſſen; erinnern Sie ſich der kleinen Armont bruch kam. Die Tugend der Alten, wie ſie dieſelbe in ihren Büchern 
und die Nothwendigkeit von Erſparniſſen. Auch waren es die Kinder nicht mehr?“ “ Frau v. Bretteville, welche an der Identität ihrer geſchildert fand, erregte ihren Enthuſtasmus und ihre Bewunderung; 
ſelbſt, welche ſich immer auf das Entſchiedenſte gegen jede ihnen nur Nichte gezweifelt hatte, war ganz beruhigt, als meine Mutter Fräulein | fie verachtete unſere leichten und ſchlaffen Sitten. 5 „Die Franzoſen““, 
im geringſten überflüſſig erſcheinende Ausgabe erklärten. Die älteſte[Armont an ihr Herz drückte, und von dieſer Zeit an fahen wir uns pflegte fie zu ſagen, wenn fie ihr Schweigen brach, „„ſind unwürdig, 
Schweſter ging ihnen hiebei lets mit dem Beiſpiel voran. „Sanft, ruhig, täglich. Ich ſprach Engliſch und Italieniſch; Fräulein Armont wollte jene Republik mit den ſtrengen Sitten, voll erhabener Hingebung und 
von frühreifem Verſtande“, ſagt die Jugendfreundin, „denn fie war meine Schülerin fein; aber ihre Fortſchritte entſprachen meinen Erwar- großer Thaten, von der ich geträumt, zu begreifen und zu verwirk⸗ 
erſt zwölf Jahre alt, als ich ſie kennen lernte, war ſie in jeder Bezie⸗ tungen nicht. Sie war ſehr ſchön geworden; ihre ſchlanke, wenn auch lichen. Unſere Nation ift zu leichtfertig, ſie muß neu geboren werden 
hung vollkommen, folgſam, thätig, voll Güte und enen nene kräftige Geflalt nahm nichts von dem Adel in allen ihren Be- und in der Geſchichte der Vergangenheit die Traditionen des Großen, 
gegen Andere. Sie unterſtützte ihre Mutter bei allen häuslichen Ber: wegungen. Sie kümmerte ſich ſehr wenig um ihren Putz, und war Schönen und Wahren wieder aufſuchen. Sie muß vor allem ihre der 
richtungen, und obgleich ſelbſt von ſehr ſchwächlicher Geſundheit, ver: nie bedacht, ihre Reize geltend zu machen. Meine Mutter bemühte Verderbtheit und Entartung entſprungene Frivolität ablegen.“ 
richtete ſie Alles, was ſie übernahm, mit der Bedächtigkeit einer kleinen ſich, ihr Geſchmack beizubringen, und ich ſelbſt ſchmückte ihr Haar oft In einer ſtreng ropaliſtiſchen Umgebung lebend, war die Zurück⸗ 
Hausfrau.“ Eines Tages brachte man die kleine Armont bleich, das mit einem Bande, um ihren Kopfputz zu vervollſtändigen. Frau haltung Charlotte Corday's bei ſolchen Ueberzeugungen wohl be⸗ 
Geſicht voll Blut, ohnmächtig nach Haufe. Zu ſich gekommen, lächelte] v. Bretteville machte ihr mehrere Kleider zum Geſchenk; meine Mutter greiflich. Nur wenigen Perſonen verrieth ſie ihre Gedanken, in die ſie 
ſie ihrer Mutter entgegen und ſuchte dieſelbe zu beruhigen, indem fie ſorgte für den Zuſchnitt, und Fräulein Armont ward bald, trotz der oft jo verſunken war, daß fie, plötzlich angeredet, wie aus dem Traume 
jeden Schmerz verleugnete. „Dieſes Kind iſt hart gegen ſich ſelbſt,“] geringen Sorgfalt, die fie auf ihre Toilette verwendete, eine ganz an⸗ zu erwachen ſchien. Die Geſtalten des Alterthums, die Mutter der 
fagte die Mutter, „es klagt nie. ZA es krank, fo muß ich es errathen, dere Perfon. Sie war von blendender Weiße und außerordentlicher Gracchen, Veturia, Portia, Cornelia erſchienen ihr als die Ideale der 
denn es ſagt nie etwas über ſeinen Zuſtand.“ Die Mutter ſtarb im] Friſche. Ihr Teint war durchſichtig wie Milch, roſig angehaucht und Weiblichkeit. Damals wurde in Caen ein junger Cavalier, ein 
Alter von 40 Jahren im Wochenbette; die verwaiſten Mädchen wur- ſammetweich wie Pfirſiche. Dabei war ihre Haut von feltener Fein- Vicomte de Belſunce, Major im Regiment Bourbon, bei einem 
den in der Abbaye aur Dames aufgenommen, der Vater zog ſich auff heit, man ſah die Circulation des Blutes unter dieſer lilienweißen] Pöbel: Auflauf getödtet, und man hat ſpäter erzählt, Charlotte 
das Land zurück und ſo kam das Jahr 1791 heran. Hülle. Sie erröthete ſehr leicht und war dann ganz beſonders reizend. habe Marat erſtochen, um den Tod Belſunce's zu rächen. 
In dieſem Jahre verließ Charlotte Corday das Kloſter und kam! Ihre leichtverſchleierten Augen waren fein geſchnitten und hellleuchtend, Auch hieß es, fie habe den Girondiſten Barbarour geliebt, 
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deutſche Industrie einen ganz andern Aufſchwung bekommen wird, wenn 
Deutſchland ſeine Flotte hinausſchickt, deutſche Erzeugniſſe und deutſche 
Staatsbürger zu ſchützen! Wirken Sie mit Geld und Gut, Blut und Leben 
dafür, und die nationale Sache wird ſofort geſiegt haben! (Bravo!) Alſo 
mit geſetzlichen Mitteln geht es auch. ER 

Ein zweiter Punkt, der gegen uns geltend gemacht wird, iſt: „Der 
deutſche Nationalverein wolle Deutſchland preußiſch machen.“ Es iſt wirk⸗ 
lich unbegreiflich, wie Jemand dies ſagen kann. Wir haben ein Statut, 
eine unveränderliche Verfaſſung, von Jedermann mit ſeinem Namen unter⸗ 
zeichnet, der uns beitritt. Es ſa ut, die nationale Partei beabſichtigt freiheit⸗ 
liche Einigung des großen deutſchen Vaterlandes, und legt jedem Mitgliede 
die Verpflichtung auf, mit jeder nur möglichen geiſtigen Waffe dies Ziel zu 
erſtreben. Nicht mit einer Silbe iſt von Preußen oder einem andern Staate 
darin die Rede. Auch ein Programm haben wir ein Jahr nach Entſtehung 
des Nationalvereins in Koburg feſtgeſtellt; es ſagt, der Nationalverein wolle 
die bundesſtaatliche Einigung Peutſchlands, Centralgewalt und Parlament, 
außen Kraft, nach innen Freiheit. Dieſer Punkt kann nur denen wehe ge⸗ 
than haben, die ein Parlament nicht wollen; er hat in keiner Weiſe irgend⸗ 
eine Anſchauung verletzt, er hat ausdrücklich anerkannt, daß die deutſche 
Reichsverfaſſung geſetzlicher Ausdruck des deutſchen Volkswillens iſt. (Bravo!) 
Aber nicht ſofort iſt dies durchzuführen. Wer ſoll denn aber zum Träger 
der Centralgewalt erwählt werden? Der Nationalverein erwartet, daß je⸗ 
der deutſche Volksſtamm willig Opfer bringen werde, die zur Erreichung des 
großen Ziels nöthig find; das preußiſche Volk muß trotz feiner Macht fi 
als ein Theil des deutſchen Volks fühlen, muß einer Centralgewalt ſich un⸗ 
terordnen, ſonſt keine Silbe von einem Abtreten derſelben an Preußen. Wer 
kann davon ſprechen, daß wir Deutſchland preußiſch machen wollen! Zwar 
bat dieſes 18 Millionen Bewohner und eine glänzende Geſchichte — Frie⸗ 
drich den Großen und den großen Kurfürſten —; aber die deutſche Sache 
ſteht höher; jeder Zweig, jeder Theil muß aufgehen im Ganzen, und das iſt 
das deutſche Vaterland, das geht hoch über Alles. (Bravo) Wenn die preu⸗ 
ßiſche Regierung wahrhaft deutſch iſt, dann übertragen wir Preußen die 
Centralgewalt. Oder iſt es möglich, daß das deutſche Volk ohne die 18 
Millionen, mit Adel und Geiſtlichkeit das Ziel erreichen könne? Nicht ohne 
blutige Revolutionen und langjährige Kriege würde es geſchehen. Das 
preußiſche Volk weiß auch, daß es deutſch iſt, und wenn die 40 Millionen 
Deutſche ſich als deutſche Brüder fühlen, dann wird jeder deutſche Patriot 
mit Vergnügen dem mächtigſten deutſchen Volke die Oberherrſchaft geben. 

Der dritte Vorwurf, daß der Nationalverein den unglücklichen Bruder⸗ 
ſtamm, den Deutſchöſterreicher, aus dem Vaterlande hinauswerfen wolle, iſt 
nicht um ein Haar beſſer begründet als der vorige. Der Verein giebt kei⸗ 
nen Theil des deutſchen Bundesgebiets auf; er erkennt die deutſchen Pro⸗ 
vinzen Oeſterreichs als natürliche Beſtandtheile Deutſchlands an und wird 
mit Freuden den Augenblick begrüßen, da ſie zu Deutſchland, dem geeinig⸗ 
ten, freien, gehören. Wir wollen Deutſchland, das ganze, aber auch nur 
Deutſchland, wir können nichts für das Unglück, daß das Haus Habsburg 
noch eine Menge andere Theile hat, die es nicht aufgeben will, für die wir 
aber unmöglich Gut und Blut einſetzen. (Bravo!) Wir kennen kein Klein: 
deutſchland, kein Großdeutſchland. Ein Deutſchland, das ganze Deutſchland! 
(Bravo!) Die Gegner jagen: „Du darfſt gar nicht anfangen, wenn du 
nicht gleich das ganze Deutſchland umfaſſen willſt!“ Wir aber denken: 
„Kleindeutſchland iſt immer beſſer als kein Deulſchland.“ (Bravo!) Groß⸗ 
deutſchland iſt nichts anderes als ein chineſiſches Siebzigmillionenreich. Un: 
ſere Gegner kommen uns vor wie einer, der in Bezug auf den Zollverein, 
welcher 1866 abläuft, ſagen wollte: „Nun mußt du das ganze Deutſchland 
aufnehmen oder gar nichts.“ i 

Es wäre unvernünftig gehandelt, das Beſtehende und Mögliche aufzuge⸗ 
ben, um einem Phantom nachzujagen. Das Siebzigmillionenreich würde 
größer ſein; aber deutſch wäre es nicht. Wir wollen zuſammen haben, was 
uſammen gehört. Wir wollen anfangen mit 35 Millionen; die übrigen 7 

illionen in Oeſterreich haben dann nicht Luft, ſich von den Kroaten ꝛc. 
mißhandeln zu laſſen; ſondern ſie werden ſagen: „Deutſchland liebes Deutſch⸗ 
land, nimm auch uns auf!“ Jedermann, der ein wirklicher Freund Deutſch⸗ 
lands iſt, er kann eintreten in unſern Verein; nur einem Geſetz muß er ſich 
fügen: der Majorität muß er ſich unterordnen, der Disciplin, daß dieſer 
Zwieſpalt aufhöre, der die ſchönſte Bewegung des deutſchen Volkes ſeinerzeit 
zum Verderben brachte. Der Nationalverein will nicht, daß Männer von 
verſchiedenen Schattirungen wieder anfangen, ſich zu verfolgen, während die 
Junker, Feudalen und Pietiſten ruhig abwarten, um ſie zur Paulskirche, 
aus Stuttgart, aus Deutſchland hinauszuwerfen. Das Schauſpiel ſoll nicht 
wiederkehren; wir ſuchen zu überzeugen, zu verſtändigen, mit Liebe klar zu 
machen, was es gilt, unter uns die Uneinigkeit zu beſeitigen, um nach außen 
dem Feinde in geſchloſſenen Reihen zu begegnen. (Bravo!) Wenn Sie auch 
ein warmes Herz haben für dieſes deutſche Vaterland, wenn Sie wünſchen, 
daß die Schwäche nach außen und die Unfreiheit im Innern aufhöre, daß 
dieſem Elend ein Ende gemacht werde, dann kommen Sie in unſere Reihen! 
Wir können nicht bieten Stern, Titel und Orden; aber: wer wacker mitar⸗ 
beitet an der nationalen Sache, der baut das Gerüſte, der hilſt gründen das 
Gebäude unvergänglicher Einheit und Freiheit unſers lieben deutſchen Vater⸗ 
landes. Das freie geeinigte Deutſchland, es lebe hoch! 
———— — — AFSARTEE U MZTEEREETKTN VAREL ET 

Preuſen. 

Pl. Berlin, 12. Mai. [Rückkehr reactionärer Beamten. 
— Polizeipräfident v. Winter. — Die conſtitutionelle 
Partei.] Man wird ſich erinnern, daß bald nach dem Amtsantritt 
des letzten Miniſteriums Hohenzollern drei Räthe des vorhergehenden 
entfernt wurden, welche als die Hauptſtützen des reactionären Syſtems 
angeſehen wurden und zwar aus dem Miniſterium des Innern, der 
Geh. Regierungsrath Dr. Ludwig Hahn, früher in Breslau und von 
bier aus als Schulrath an ein pommerſches Provinzialſchul⸗Collegium 
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aus dem Marineminifterium der Geh. Reg.⸗Rath Gäbler. Es 
knüpften ſich daran Wünſche und Hoffnungen auf weitere Beſeitigung 
reactionärer Beamten, welche indeſſen unerfüllt blieben, wogegen frei⸗ 
lich mehrere jüngere Kräfte, bei denen man einen freieren Geſichtskreis 
vorausſetzen konnte, namentlich in das Miniſterium des Innern beru⸗ 
fen wurden. Wenn bisher auch die letzteren an ihrem Platze belaſſen 
wurden, ſo regt ſich jetzt doch auch die Abſicht, die alten Elemente 
zur Belebung der alten Regierungsmaxime wieder heranzuziehen. Die 
Wiederberufung des jetzigen Regierungsſchulrathes Dr. Ludwig Hahn 
in das Miniſterium des Innern, wird als beſchloſſene Sache bezeichnet 
und dieſer Schritt mit der ſtrengeren Behandlung der Preſſe in Ver⸗ 
bindung gebracht, welche Herrn Hahn noch ein unvergeſſenes Anden: 
ken bewahrt hat; ob auch die Schickſalsgenoſſen dieſes Beamten, die 
Herren Bindewald und Gäbler, zurückkehren werden, darüber ver⸗ 
lautet nichts, daß aber Hahn's Wiederberufung auch die letzten Zweifel 
über die Abſicht der Regierung beſeitigt, iſt ſicher. Es iſt hier vielfach, 
ich weiß nicht wie weit mit Grund, die Angabe verbreitet, daß der 
allgemein beliebte und hochgeſchätzte Geheimrath v. Winter, jetziger 
proviſoriſcher Chef des berliner Polizeipräſidiums, von dem Minifter 
des Innern dazu auserſehen war, gegen die berliner Preſſe vorzugehen, 
dies aber verweigert hat und deshalb von ſeiner jetzigen Stellung 
zurück und in eine andere treten ſolle. Es iſt Ihnen vielleicht nicht 
unbekannt, daß man bei der Wiederbeſetzung des vacant werdenden 
Poſtens eines Oberbürgermeiſters von Berlin auch an den Regierungs— 
rath v. Winter gedacht hat, moͤglicherweiſe bleiben die Vorgänge der 
letzten Tage nicht ohne Einfluß auf die noch im Laufe dieſer Woche 
zu treffende Entſcheidung in der Oberbürgermeiſterwahl. — Die Mit⸗ 
glieder der conftitutionellen Partei des Abgeordnetenhauſes (bisher 
Fraction Grabow), find ſchon vielfach hier eingetroffen und halten 
fortgeſetzt Berathungen über ihre Organiſation, an denen ſich auch 
Georg v. Vincke betheiligt, zu beſtimmten Reſultaten iſt man noch 
nicht gelangt, auch iſt die Frage, wer die Partei führen ſoll, noch 
nicht erledigt. 

** Berlin, 12. Mai. [umkehr. — Armee-Reduktion.)] 
Die „Berl. Montags⸗Ztg.“ ſagte: „Es iſt eine Thatſache, daß drei 
fürſtliche Verwandte des Königs: die Großherzoge von Baden und von 
Weimar und der Fürſt von Hohenzollern, ſich gegen die Umkehr zu 
beſeitigten Zuſtänden in Preußen geäußert haben. Die drei genann— 
ten Fürſten haben bei Hofe ihren Beſuch gemeldet und werden in 
Kurzem hier erwartet.“ Daran ſchließt ſich folgende Bemerkung der 
„B. B.⸗3.“: „Man verſichert heute mit Beſtimmtheit, daß ſeit der 
Rückkehr des Kronprinzen aus England, deſſen praktiſche Staatsmän⸗ 
ner möglicherweife dem Kronprinzen gegenüber einer Ueberzeugung 
Ausdruck gegeben haben, die auf die dieſſeitigen Anſchauungen nicht 
ohne Einfluß geblieben iſt, in der preußiſchen Politik eine vollſtändige 
Wandlung vor ſich gegangen ſei. Man verſichert, daß die Bildung 
eines Cabinets v. Bockum⸗Dolffs⸗Schwerin mit einer Ergänzung durch 
Gleichgeſinnte zu erwarten ſei. — In einem gewiſſen Widerſpruch zu 
der letzteren Verſicherung ſteht nun freilich die fernere Behauptung, der 
Polizei⸗Präſtdent v. Winter habe geſtern feine Entlaſſung eingereicht. 
Wer die hieſigen Verhältniſſe kennt und weiß, daß nur an der Zähig— 
keit des Hrn. v. Winter gewiſſe Abſichten geſcheitert ſind, die bezüglich 
der Preſſe und des Vereinsrechts beſtanden haben, der ſagt ſich ſehr 
bald, daß der Rücktritt des Herrn v. Winter und die Beſetzung der 
Stelle eines Polizei-Präſidenten von Berlin, dem Culminationspunkte 
unſeres politiſchen Lebens, durch eine gefügige Perſönlichkeit den Ein⸗ 
tritt der rothen Reaction bedeutet, wovon Königsberg z. B. bereits 
Proben geſehen hat. In wie weit der Widerſpruch wirklich beſteht, 
werden hoffentlich die nächſten Tage aufklären. — An der Börſe er⸗ 
halten ſich, nach der „B. u. 9.3. die Gerüchte von einer umfaſ⸗ 
ſenden Armee-Reduction, die ſchon ſein längerer Zeit verbreitet ſind, 
mit einer ungewöhnlichen Beharrlichkeit. Sie knüpfen neuerdings an 
das ſchon früher erwartete Regierungs-Manifeſt an und beruhen auf 
der Annahme, daß die Regierung ſolche Einrichtungen vorbereite, durch 
die es ihr möglich wird, ohne neue Creditbewilligungen ſeitens des 
Abgeordnetenhauſes ihr Syſtem durchzuführen. (22) 

— Zur Errichtung des Brandenburg⸗Denkmals auf dem Leipziger⸗ 
Platze zu Berlin iſt dieſer Tage der Sockel von Granit gelegt worden, io 
daß die Aufſtellung und Enthüllung des Standbildes ſelbſt wohl nicht mehr 
lange wird auf ſich warten laſſen. 

—* Das Denkmal, das die Freunde des verſtorbenen Abgeordneten Chef: 
Präſidenten Wentzel aus Ratibor haben anfertigen laſſen, ſoll am 25. Mai 
auf ſeinem Grabe errichtet werden. Man hat dieſen Tag ſtatt des Sterbe⸗ 
tages, den II., gewählt, weil dann bereits die Mitglieder des Landtages in 
Berlin anweſend ſein werden. 


Deut ſehlan d. 
Stuttgart, 10. Mai. [Gegen den Handelsvertrag.] In einer 


verſetzt, aus dem Cultusminiſterium der Geh.⸗Rath Bindewald und ! geſtern abgehaltenen Sitzung der hieſigen Handels: und Gewerbekammer iſt 


ein zu Gunſten des franzöſiſch⸗preußiſchen Handelsvertrags ſich ausſprechen⸗ 
der Bericht mit 14 gegen 2 Stimmen abgelehnt, dagegen eine Commiſſion 
gewählt worden mit dem Auftrag, eine die Anſichten der Mehrheit ausfüh⸗ 
tende Beantwortung der von der köͤnigl. Centralſtelle für Gewerbe und 
Handel der Kammer vorgelegten Fragen auszuarbeiten. 

Gotha, 8. Mai. [Das Coneil der ſämmtlichen frei⸗ 
religibſen Gemeinden] Deutſchlands (mit Ausnahme der Gemein: 
den des Königreichs Sachſen, welche bekanntlich mit den außerſäch⸗ 
ſiſchen nicht in Verbindung treten dürfen) wird dieſes Jahr, und 
zwar am 18ten und 19. Juni, wiederum in hieſiger Stadt abge⸗ 
halten werden. 

Hofgeismar, 9. Mai. [Erklärung über die Ver⸗ 
faſſung von 1860.] Sämmtliche Bürgermeiſter des hieſigen 
Juſtizamtsbezirks, mit alleiniger Ausnahme der Bürgermeiſter von 
Sielen und Lamerden, haben nach der „Heſſ. Morgenztg.“ erklärt, 
daß fie die Verfaſſung von 1831 nicht aufzugeben vermochten, und 
deshalb lieber auf ihr Wahlrecht verzichten, im Uebrigen aber ihren 
Obliegenheiten nachkommen wollten. Von den ſämmtlichen Bürger⸗ 
meiſtern des Amts Felsberg, die am 8. d. M. auf das dortige Rath⸗ 
haus vorgeladen waren, unterſchreiben, wie das erwähnte Blatt ferner 
meldet, neun den ihnen vorgelegten Revers zur Anerkennung der Ver⸗ 
faſſung von 1860, während 6 Bürgermeiſter ſich für Feſthalten an der 
Verfaſſung von 1831 erklärten. Mehrere der letzterwähnten Bürger⸗ 
meiſter ſagten dem Herrn Landrathe, daß fie lieber ihr Amt nieder: 
legen, als etwas gegen ihre Ueberzeugung thun wollten. Nach einer 
anderen dem Blatte zugegangenen Nachricht hätten ſich 10 Bürger: 
meiſter des Amts Felsberg für Wahl ohne Vorbehalt erklärt. In 
Kerſpenhauſen wählte bei dem hier vorgenommenen Akte einer Wahl⸗ 
mannswahl — Niemand, während von Niederaula dem mehrerwähn⸗ 
ten Blatte Folgendes vom 8. d. M. berichtet wird: Die Bürger⸗ 
meiſter des hieſigen Juſtizamts⸗Bezirks wurden geſtern in das Willſche 
Wirthshaus geladen, um die vorgeſchriebene Erklärung zu Protokoll 
zu geben. Die Bürgermeiſter Pfaff aus Hattenbach, Schäfer aus 
Mengshauſen, Wölker aus Heddersdorf und der Bürgermeiſter von 
Stoppel weigerten ſich, auf das alte Verfaſſungsrecht zu verzichten, 
was dem Herrn Landrath Auffahrt zu der Bemerkung Veranlaſſung 
gab, dann möchten ſie ihr Amt aufgeben. Die Genannten erklärten 
ſich unter den obwaltenden Umftänden dazu auch bereit, worauf der 
Herr Landrath die Entlaſſung gleich ausfertigen und aus Mengshauſen 
und Hattenbach die Vice-Bürgermeiſter herbeiholen ließ. Der Vice⸗ 
Bürgermeiſter aus letzterem Orte bekannte ſich ebenfalls zu Verfaſſung 
von 1831, der Vice-Bürgermeiſter aus Mengshauſen gab aber die 
Erklärung ab. In Hattenbach wurde, nachdem der Bürgermeiſter in 
Folge ſeiner Weigerung ſeine Stelle niedergelegt hatte, der Vice-Bür⸗ 
germeiſter trotz ſeiner Ablehnung der Erklärung mit der Wahlleitung 
beauftragt. Beim Wahlakte ſelbſt erklärten ſodann ſämmtliche in 
Hattenbach Wahlberechtigte, daß ſie die Erklärung verweigerten. — 
Aus Dörnhagen wird der „H. M.“ noch vom 8. d. M. berichtet: 
Der Bürgermeiſter Heinemann, welcher die in der Verordnung vom 
26. April vorgeſchriebene Erklärung vor dem Polizei⸗Direktor in 
Bettenhauſen abgegeben, ließ heute die Wahlberechtigten hieſigen Orts 
zur Wahl eines Wahlmannes zuſammenkommen. Erſchienen waren 
ſämmtliche Wahlberechtigte, bis auf einen, welcher durch Krankheit ver⸗ 
hindert wurde. Einſtimmig erklärten die Anweſenden, daß ſie den vor⸗ 
geſchriebenen Verzicht auf die Verfaſſung von 1831 zu leiſten außer 
Stande ſeien, worüber ein Protokoll aufgenommen wurde, das die 
Anweſenden unterſchrieben. „Dann bleibt mir nichts übrig, als mich 
ſelbſt zu wählen!“ rief der Herr Bürgermeiſter. 

Köthen, 6. Mai. [Ein Oberſtaatsanwalt vor Gericht.] Wir 
haben in dieſen Tagen das ſeltſame Schauſpiel erlebt, den erſten Beamten 
unſerer Staatsanwaltſchaft, den Oberſtaatsanwalt Lagemann in Deſſau, als 
Angeklagten vor den Schranken des dortigen Kreisgerichts ſtehen zu ſehen. 
Ihre Leſer werden ſich erinnern, wie derſelbe vor einigen Monaten ſeine 

hätigkeit als landesherrlicher Commiſſar bei unſerm Landtage damit er⸗ 
öffnete, daß er dem Abgeordneten Rechtsanwalt Lezius, welcher einen Pro⸗ 
teſt gegen die Rechtsbeſtändigkeit der dermaligen Verfaſſung ausſprach, mit⸗ 
ten in ſeiner Rede in das Wort fiel und denſelben wenige Minuten nach⸗ 
her, als jener ſein Mandat niedergelegt und ſich aus dem Sitzungsſaale 
entfernt hatte, in ſeiner Abweſenheit injuriirte, ſein Auftreten als eines 
Ehrenmannes nicht würdig bezeichnete, dieſe Aeußerung dem energiſchen 
Widerſpruche, den dieſelbe im Landtage ſelbſt fand, gegenüber aufrecht er⸗ 
hielt, ſie mehrfach in veränderter Faſſung, dem Sinne nach aber gleichlau⸗ 
tend wiederholte und endlich ſpeciell dahin erläuterte, daß er als Ehren⸗ 
mann anders gehandelt haben würde. — Es hatte dieſer Vorfall dem 
Rechtsanwalt Lezius Veranlaſſung gegeben, bei'm en Kreisgericht 
zu Deſſau wider den Oberſtaatsanwalt Lagemann Anklage wegen Beleidi⸗ 
gung unter erſchwerenden Umſtänden zu erheben. In dem anberaumten 
Verhandlungstermine war der Angeklagte der Anklage allenthalben geſtän⸗ 
dig, ſchützte jedoch gegen dieſelbe einredeweiſe vor, daß ihm ſein damaliges 
Auftreten gegen den Ankläger durch ſeine Stellung als landesherrlicher Com⸗ 
miſſar geboten geweſen ſei, daß er durch das Ausſprechen des von ihm ab⸗ 


Die Jugendfreundin leugnet dies mit einer Art Aufregung. „Kein] berichtigen, und es kam zwiſchen uns zu langen Erörterungen. Sie] Königs ausgebracht. Alles erhob ſich von den Sitzen, nur Charlotte 
Mann vermochte auf fie einen Eindruck hervorzudringen“, ſchreibtſ ging darauf gerne ein. Ihre Discuſſton war ſtreng geſchloſſen, licht- nicht; fie rührte ihr Glas nicht an. „Auf die Geſundheit des Königs”, 


fie, „und nichts lag ihr ferner als der Gedanke, zu heirathen. 


Sie voll, ich arbeitete mit dem Gefühle, beklagte das Schickſal Lugwigs XVI., hieß es zum zweitenmale. 


Charlotte blieb bewegungslos ſitzen. Der 


hatte mehrere vortheilhafte Anträge ausgeſchlagen, und den Ent- obgleich damals noch nichts fein tragiſches Ende ahnen ließ. Mein alte Armont zog die Stirne in Falten. „Wie,“ ſagte ihre Nach⸗ 


ſchluß erklärt, ihre Stellung nicht zu verändern. 
empörte ſie ſich bei dem bloßen Gedanken, 


War ſie zu ftolz, Wahlſpruch war: „„Alles für den König.’ 


Die Maxime des barin zu ihr, „Sie wollen nicht auf die Geſundheit eines fo guten 
fi) einem anderen Fräulein Armont aber war: „„Die Könige find für das Volk ge- und tugendhaften Königs trinken?“ — „Ich halte ihn für tugendhaft,“ 


Willen zu beugen, oder ſträubte ſich ihr jungfräuliches Gefühl dage- ſchaffen und nicht das Volk für die Könige.““ Oft ward ich unge: antwortete Charlotte mit ſanfter Stimme, „aber ein ſchwacher König 
gen? Ich habe es nie erfahren, aber nach unſern oft wiederholten ver- duldig, entzweite und verſöhnte mich raſch wieder mit ihr. Sie machte kann nicht gut fein; er kann das Unglück der Völker nicht verhindern.“ 


traulichſten Geſprächen kann ich es bezeugen, daß niemals ein Mann aber nie das geringſte Zugeſtändniß; fie war zu wahrheitsliebend, um] Die ganze royaliſtiſche Geſellſchaft war ſtarr vor Entrüstung. 


ſich rühmen konnte, ihr gefallen, einen Platz in ihrem Herzen einge- ihre Gefühle zu verhehlen.“ a 
Die Familie der Jugendfreundin ſiedelt von Caen nach Rouen aus peinlich und alle Heiterkeit entſchwunden. 


nommen zu haben. Wenn davon die Rede war, ſagte fie: „„Nie⸗ 


mals werde ich meine Freiheit hingeben, niemals werden Sie in die über. 


Charlotte Corday wäre den ihr Liebgewordenen gern gefolgt, 


Lage kommen, mir auf der Adreſſe Ihrer Briefe den Titel Frau zu faber Frau v. Bretteville vermag nicht ſich zu entſchließen, in Rouen 
geben.““ Weder Barbaroux noch irgend einer feiner Kollegen, mit de⸗[zu wohnen. Die beiden Mädchen müſſen ſich von einander trennen. 0 
nen ſie verkehrte, konnte ſie in dieſem Entſchluſſe wankend machen.] Wenige Tage vor der Abreiſe giebt Frau v. Bretteville ein Diner.] Die zwei jungen Royaliſten und Emigranten, bereits verſtimmt durch 
Ihr Herz ſchien nur Einer Liebe fähig zu fein, der des Vaterlands. Charlottens Vater hatte feiner Tochter verziehen und kam nach Caen das ſonderbare Benehmen Charlottens, traten, als der Zug eben vor: 
Sie war ohne alle Gefallſucht und aufrichtig religiös bis zum Ge- mit feiner jüngeren Tochter und feinem Sohne, der nach Goblenz |beifam, an das Fenſter, um einen ganz andern Ruf ertönen zu laſſen. 
wiſſenszweifel. Romane las fie nie, auch Voltaire und Rouſſeau blie- gehen ſollte, wo fein älterer Bruder in den Reihen der Emigrirten] Bei der damaligen Aufregung hieß dies, ſich einem ſichern Tode aus⸗ 
ben ihr fremd, „„denn,“ “ ſagte fie, „„ich will die Reinheit meines ſtand. Ein Herr v. Tournelis, entfernter Verwandter der Frau von |fegen. Das wüthend gewordene Volk kannte keine Schonung, wenn 


Glaubens nicht trüben.““ 


Bretteville, war zu gleichem Zwecke nach Caen gekommen. 


Inn feierlichen Einzug in Caen. 


Es war ſes von Royaliſten herausgefordert wurde. 


Man 
ſetzte ſich, auf das unangenehmſte berührt. Der Eindruck war über: 
An demſelben Tage hielt der conſtitutionelle Biſchof, Abbe Fauchet, 
Die Menge folgte ihm mit dem 


Rufe: „Es lebe die Nation! Es lebe der conſtitutionelle Biſchof!“ 


Man warf ſich auf die 


„Abbé Fauchet, ein berühmter Prediger, war wegen feiner demo- ein doppeltes Abſchiedsdiner; die Einen zogen an den Rhein, die An⸗jungen Hitzkoͤpfe, um fie zurückzuhalten. Sie aber ſchrien laut, daß 
kratiſchen Geſinnung zum Biſchof von Calvados ernannt worden. Als deren nach Rouen. Herr v. Tournelis fand großen Gefallen an Char- die Menge es hören konnte, ihr zu: „Es lebe der König.“ Da faßte 
er nach Caen kam, um zu predigen, eilte alles, ibn zu hören. Char- lotte, und die beiderſeitigen Familien ſchienen dieſen Bund zu wünſchen, Charlotte Corday Herrn v. Tournelis am Arme, zog ihn in die 
lotte Corday ging nicht in die Kirche. Ihr Gewiſſen, meinte fie, er: [Aber Charlotte wollte nichts davon hören; fie trug mit einer Art] Mitte des Zimmers, während der alte Armont ſeinen Sohn zur Ruhe 
Oſtentation ihre den rohaliſtiſchen Hoffnungen feindliche politiſche Ge- brachte. „Wie konnen Sie nicht fürchten,“ ſagte ſie, den unklugen 
ſinnung zur Schau. Tournelis glaubte das eigenwillige Mädchen um: Jüngling feſthaltend, „durch die unzeitige Kundgebung Ihrer Gefühle 


laube ihr nicht, ſich von dem Talente dieſes Kanzelredners zu 1 


zeugen. Derſelbe Abbé Fauchet verſchaffte ihr an dem Tage vor 


Marat's Tod den Eintritt in den Convent, eine Gefälligkeit, die ihm ſtimmen zu können, und es entſpann ſich zwiſchen beiden ein kleiner] das Entſetzlichſte 
Die „„beeideten““ Prieſter, welche der Anlaß zu] Krieg, wobei es nicht an ſarkaſtiſchen Anſpielungen fehlte. 


das Leben koſtete. 


fo vielen blutigen Auftritten auf dem Lande waren, nannte fie „„Ein- des Abſchiedsdiners war der 29. September 1791. 
Wenn von derlei geſprochen wurde, erinnerte fie an day, in reizender Toilette, war wunderſchön. 


dringlinge“ “. 


Der Tag 
Charlotte Cor⸗ 
Sie ſollte durch ihre 


die ſchönen Zeiten der alten Republiken. „, Dieſe unedlen Verſuche,““ Erſcheinung den letzten Reſt des väterlichen Grolles verſcheuchen. Va⸗ 
ſagte fie, „„ſind wohl geeignet, ewigen Ekel vor dieſer edelſten aller ter und Tochter ſanken einander beim Wiederſehen in die Arme; Alles 
Regierungsformen hervorzurufen““. Als ihr einmal eine ſolche Aeuße⸗ war vergeſſen. Das Diner begann ſehr heiter. Die künftigen Emigranten 
rung entſchlüpfte, richtete meine Mutter an fie plötzlich die Frage: waren voll der ſchönſten Hoffnungen. Sie meinten nur einen kurzen Ausflug 
„„Ei, meine Liebe, ſollten Sie etwa eine Republikanerin ſein?““ an den Rhein zu machen, um dann im revolutionären Paris die Winterquar⸗ 
Sie erröthete bei dieſer Frage und antwortete mit größter Seelenruhe: tiere zu beziehen, dann würde alles zu Ende fein. Charlotte ſcherzte über ihre 
„„Ich wäre es, wenn die Franzoſen der Republik würdig raſchen Märſche und ihre baldige Rückkehr und nannte fie Don Qulxote. 
wären.“ So jung ich war, vermochte ich es, ihre Meinungen zul Man lachte und alles ging gut; plötzlich wurde die Geſundheit des 


über Ihre ganze Umgebung heraufzubeſchwören? 
Wenn Sie Ihrer Sache nicht beſſer zu dienen wiſſen, dann gehen 
Sie lieber nicht nach Coblenz.“ — „Und Sie, Fräulein,“ antwortete 
Tournelis mit Heftigkeit, „haben Sie nicht eben die Gefühle Ihres 
Vaters, Ihres Bruders, aller Ihrer Freunde rückſichtslos verletzt, als 
Sie ſich weigerten, ein unſer aller Herzen ſo theures Hoch mit auszu⸗ 
bringen?“ — „Meine Weigerung“, ſagte Charlotte, „konnte nur mir 
allein ſchaden. Sie aber wollten ohne Zweck das Leben Aller, die 
in Ihrer Nähe find, gefährden. Wer von uns beiden, ſagen Sie es, 
iſt edler?“ Tournelis ſchwieg; die Menge hatte ſich verlaufen und 
die Sache hatte weiter keine Folgen. 

Nach der Abreiſe hört der Verkehr nicht auf. „Charlotte, ſchrieb 


Gegner geweſen waren, die parlamentariſche 
wurde wenige Tage vor den 
Wählern eben in der Entſcheidungsſtunde n. 63 * 


gegebenen Urtheils ſeine Amtspflicht in keiner Weiſe verletzt und daß end⸗ 
lich ſein durchlauchtigſter Hulfzagneher fein, des Oberſtaatsanwalts Lage: 
mann, Verhalten durchaus gebilligt habe. Nachdem nun bereits der be⸗ 
treffende Einzelrichter durch Decret jede Beweiserhebung über den letzten 


Punkt als juriſtiſch vollſtändig bedeutungslos verworfen, auch herzogliches 


Kreisgericht auf den vom Angeklagten hiergegen eingelegten Recurs der An⸗ 
ſicht des Einzelrichters vollſtändigſt beigetreten war, iſt unterm 30. v. M. 
ein Erkenntniß in der Sache ertheilt worden, welches den Angeklagten der 
wörtlichen Ehrenkränkung des Anklägers unter erſchwerenden Umſtänden für 
ſchuldig erkennt und ihn deshalb zu einer Geldſtrafe von 50 Thlrn., im 
Nichtzahlungsfalle zu einer zehntägigen Gefängnißſtrafe, 12 wie in die ent⸗ 
ſtandenen Koſten verurtheilt, endlich auch die Bekanntmachung des Urtheils 
in mehreren anhaltiſchen Zeitungen, ſowie die Anheftung deſſelben im 
Sitzungslokale des Landtags anordnet. 

In den Entſcheidungsgründen wird in Beziehung auf die vom Ange: 
klagten vorgeſchützten und als vollſtändig haltlos bezeichneten Einreden un: 
ſerer Anſicht nach ſehr richtig ausgeführt, daß ihm ſeine Eigenſchaft als 
landesherrlicher Commiſſar keine Befugniß zur beliebigen Uebertretung der 
Strafgeſetze habe verleihen und daß ihm eben fo wenig feine Amtspflicht 
die incriminirten Aeußerungen habe gebieten können, da es ein Amt, wel⸗ 
ches ſeinem Inhaber die Verpflichtung auferlegte, dritte Perſonen zu in⸗ 
juriiren, ſicherlich nicht gebe. Bezüglich der ſeitens des durchlauchtigſten 
Auftraggebers des Angeklagten angeblich erfolgten Billigung ſeines Verfab⸗ 
rens verweiſen die Entſcheidungsgründe lediglich auf das ebenerwähnte ein: 
zelrichterliche Deeret und treten demſelben bei. Dieſelben heben ſodann als 
erſchwerende Umſtände insbeſondere noch hervor: 1) die Einſicht, welche der 
Angeklagte als erſter Beamter der Staatsanwaltſchaft in Deſſau⸗Köthen in 
die Strafwürdigkeit ſeiner Handlungsweiſe ohne Zweifel gehabt hat; 2) den 
Mangel jeder ſeitens des Anklägers zu dem Auftreten des Angeklagten ge⸗ 
gebenen Veranlaſſung; 3) die gewichtigen Beweggründe, welche der Ange: 
klagte in ſeiner Stellung als Oberſtaatsanwalt und nicht minder in dem 
beſondern Vertrauen, welches ihm von Sr. Hoheit dem Herzoge durch ſeine 
Berufung zum landesherrlichen Commiſſär beim Landtag zu Theil gewor⸗ 
den war, für die Unterlaſſung des vorliegenden Verbrechens finden mußte, 
ſowie den Umſtand, daß derſelbe vor andern im Stande war, dieſe Beweg⸗ 
gründe und ſeine Pflichten in der fraglichen Richtung zu erkennen; 4) die 
Gefliſſenheit, welche der Angeklagte bei der zur Anklage geſtellten Ehren⸗ 
kränkung an den Tag gelegt, indem er dieſelbe trotz des vom Landtage da⸗ 
gegen erhobenen Widerſpruches dem Sinne und Weſen nach wiederholt hat; 
ſowie 5) endlich noch die Momente, daß die angeklagten Ehrenverletzungen 
dem Ankläger in Bezug auf ſeine Thätigkeit als Abgeordneter, daß ſie fer⸗ 
ner einem Rechtsanwalte, alſo einem Manne zugefügt ſind, deſſen Geſchäfts⸗ 
betrieb und Fortkommen auf dem allgemeinen Vertrauen in ſeine Ehrenhaf⸗ 
tigkeit beruht, und daß dieſelben in der aße d des Landtags, daher 
öffentlich geſchehen find und auch durch die Preſſe eine allgemeine Verbrei⸗ 
tung gefunden haben. 8 . 

5 ſeitens des Angeklagten gegen dieſes Strafurtheil ein Rechts⸗ 
mittel eingelegt worden iſt, it bisher nicht bekannt geworden; ſollte es ge⸗ 
ſchehen fein, ſo wird auch über das zu erwartende zweitinſtanzliche Erkennt⸗ 
niß ſeinerzeit Bericht erſtattet werden, Ich enthalte mich aller Reflexionen, 
zu denen der erzählte Vorgang reichlichen Stoff bietet. Die Thatſache, daß 
der Chef der Staatsanwaltſchaft unſeres Landes es nicht verſchmäht hat, 
die Perſon des Landesherrn als Schild zwiſchen ſich und das Strafgeſetz zu 
ſtellen und eine bisher unbekannte Theorie von der Möglichkeit der Ratiha⸗ 
bition eines Verbrechens zu ſeinen Gunſten geltend zu machen, redet für 
ſich allein laut genug. Ebenſo mag die Frage, ob nicht in dieſer Sr. Ho: 
beit dem Herzoge beigemeſſenen Billigung einer zur kriminellen Beſtrafung 
gelangten Handlungsweise der Thatbeſtand eines neuen ſchwereren Verbre⸗ 
chens enthalten ſein dürfte, der Erwägung des herzoglichen Staatsminiſte⸗ 
riums zu Deſſau reſp. des derzeitigen Verweſers des Juſtizportefeuilles, 
Oberlandesgerichtspräſidenten Dr. Sintenis, überlaſſen bleiben. Für Ihre 
juriſtiſchen Leſer wird fie keine offene ſein. (Magd. Z.) 

Hanuover, II. Mai. 8 Akt, ähnlich den Maßregeln, die 
man in Kurheſſen zu erleben gewöhnt iſt,] war hier zu Lande die 
vielbeſprochene Verordnung vom 14. Januar 1857, die das Staatsgrund⸗ 
geſetz dahm auslegte, daß auch penfionirte Staatsdiener noch als Staats⸗ 
diener zu betrachten ſeien, die dem Miniſterialchef ihres Departements be⸗ 
ziehungsweiſe unmittelbar der Dienſtherrlichkeit des Königs untergeordnet 
wären, daher Erlaubniß zum Eintritt in die allgemeine Ständeverſammlung 
bedürften. Die Verordnung war darauf berechnet, den liberalen Exmini⸗ 
ſtern, die in der Diät von 1857 dem Miniſterium Borries recht unbequeme 
Thätigkeit abzuſchneiden; ſie 
geworſen und den Provinz⸗ 

Ueberl laſſen. Es A de wollte Art 

eit zu gemeinſamer Ueberlegung zu laſſen. Es ſcheint, man wollte mi 
e ihre Plane kreuzen. Gewiß iſt, daß kein Exminiſter 
Ausſicht auf die Erlaubniß zur Annahme einer Wahl hatte; feiner iſt in 
die noch jetzt fortdauernde Ständeverſammlung gekommen und von den 
übrigen Staatsdienern keiner, der in der vorausgegangenen Diät dem 
Reactionsminiſterium entgegengetreten war. Im folgenden Jahre wußte 
dies Miniſterium die Majorität eben dieſer Ständeverſammlung zu bewe⸗ 
gen, daß ſie den Inhalt jener Verordnung in das zu revidirende Königs⸗ 
Dienergzeſetz aufnahm. Heute hat nun Herr von Bothmer (wie bereits 
telegraphiſch gemeldet) in zweiter Kammer den Antrag geſtellt: „Stände 
wollen beſchließen, die königliche Regierung dringend zu erſuchen, die Auf⸗ 
hebung der königlichen Verordnung vom 14. Januar 1857, Unterordnung 
penſionirter und auf Wartegeld geſetzter Diener betreffend, ſo wie die Be⸗ 
eitigug der Beſtimmung des § 107 des Geſetzes von 1857 über die Ver⸗ 
alten e der königlichen Diener, wodurch die penſionirten Diener den aktiven 
gleichgeſtellt werden, zu . Stände erklären zugleich damit ſich 
einverſtanden, daß die königliche Regierung in letzterer Beziehung ohne wei: 
tere Kommunikation mit den Ständen vorgehe“. Der Antrag wurde aus⸗ 
reichend unterſtützt, kann aber der Geſchäftsordnung zufolge erſt 
gängiger Aufnahme in die Tagesordnung berathen werden. 


ins Land 


nach vor⸗ 
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der Regierung nicht willkommen ſein, denn ſeine Diskuſſion muß noth⸗ 
wendig Dinge berühren, die man lieber nicht mehr zur Sprache ge⸗ 
bracht ſieht. (H. N.) 
Aus Holſtein, 9. Mai. [Die Unterſuchung wegen Sammlung 
für die deutſch⸗preußiſche Flotte.] Es iſt Ihnen ſeiner Zeit berichtet, 
daß wegen einer zu Garding lin der ſchleswigſchen Landſchaft Eiderſtedt) 
bei einem Familienfeſte vorgenommenen Sang ng für die deutſch⸗preußi⸗ 
Ihe Flotte der Buchhändler Herzbruch zu Flensburg und der Dr. med. 
Wallichs zu Neumünſter in Ktiminalunterſuchung gezogen wurden. Da der 
Letztere ſeinem Gerichtsſtande nach unter das holſteiniſche Ober⸗Gericht zu 
Glückſtadt gehört, ſo hatte dieſes zu entſcheiden, ob der Beſchuldigte der an 
ihn ergangenen Ladung vor das betreffende Kriminalgericht zu folgen habe. 
Die „Holſteiniſchen aner theilen nun den betreffenden Bescheid des Ober⸗ 
gerichts mit; derſelbe lautet wörtlich: „In dem hierneben in Abſchrift an⸗ 
geſchloſſenen Schreiben hat die Stallerſchaft der Landſchaft Eiderſtedt bean⸗ 
tragt, daß dem das forum superius ſortirenden Dr. Wallichs in Neumün⸗ 
ſter, nachdem wider ihn die Einleitung einer Unterſuchung verfügt worden, 
der Befehl beigelegt werde, ſich ſofort oder 24 Stunden nach Inſinuation 
dieſes Befehls bei Vermeidung der Realcitation nach Garding zu begeben 
und ſich dort bei der angeordneten Kommiſſion des Everſchop⸗Utholmiſchen 
Kriminalgerichts zu melden. Da indeß das requirirte Gericht zu prüfen 
hat, ob diejenige Handlung, wegen welcher gegen eine der Jurisdiction deſ⸗ 
ſelben angehörige Perſönlichkeit eine Kriminal⸗Unterſuchung verfügt und mit 
Rückſicht darauf die Abgebung eines Befehles an den Angeſchuldigten ſich 
bei der Unterſuchungs⸗Behörde zu ſiſtiren, requirirt worden iſt, den kriminell 
ſtraſbaren Handlungen beizuzählen ſei, nach gemeinſchaftlicher Doktrin aber, 
von der die Geſetzgebung keine abweichenden Beſtimmungen enthält, die 
Sammlung von Beiträgen zur Förderung der Angelegenheiten eines frem⸗ 
den Staats, zwiſchen welchem und dem Inlande friedliche Beziehungen ob⸗ 
walten, als eine kriminell ſtrafbare Handlung nicht anzuſehen iſt, ſo kann 
dem gedachten Antrage keine BR geleiſtet werden. Ein königl. Appella- 
tions⸗Gericht (zu Flensburg) darf das unterzeichnete Ober⸗Kriminalgericht 
dienſtergebenſt erſuchen, vor Vorſtehendem die Stallerſchaft der Landſchaft 
Eiderſtedt in Kenntniß zu ſetzen.“ ternz.) 
Schleswig, 7. Mai. [Auswanderung. — Ehrenbezei⸗ 
gung.] Aus unſerm Herzogthum bereiten ſich zahlreiche Familien zur 
Auswanderung nach den. nördlichen Theilen der Vereinigten Staaten 
von Nordamerika vor. Es iſt dabei bemerkenswert, daß die Emigra⸗ 
tion weſentlich in den ſprachlich geknechteten oder benachtheiligten ſoge⸗ 
nannten gemiſchten ſchleswigſchen Diſtricten (Mittelſchleswig) ſich Gel⸗ 
tung verſchafft. Auch aus Holſtein gedenken in der nächſten Zeit viele 
Leute auszuwandern. Auf die Nachricht davon hat der interimiſtiſche 
holſtein⸗lauenburgiſche Minifter, Geheimerath Hall, eine Inſtruction er⸗ 
laſſen, wonach dienſtpflichtigen jüngeren Holſteinern erſt nach verrichtetem 
activen Dienſt im däniſchen Heere die unbehinderte Auswanderung ge⸗ 
ſtattet iſt. — Der Kaufmann Chriſtian Lange, welcher im vorigen 
Jahre auf der däniſchen Feſtung Nyborg eine halbjährige Feſtungsſtrafe 
verbüßen mußte, weil er durch Adreſſen an den ſchleswigſchen Landtag 
zu Flensburg deutſche Geſinnung bekundet hatte, iſt jetzt aus der 
Schweiz, wohin er zur Wiederherſtellung ſeiner zerrütteten Geſundheit 
ſich begeben hatte, nach Eckernförde zurückgekehrt. Seine Mitbürger 
hatten dem Ehrenmann einen feſtlichen Empfang beſtimmt, jedoch ver⸗ 
hinderte Herr Lange die Ausübung des gefährlichen Vorhabens, indem 
er einen Tag früher, als geahnt, nach Eckernförde kam. (D. A. 3.) 


Oeſterrei ch. 


Wien, 12. Mai. [Neuer Marineminiſter.] Es hat 
ſich das Gerücht verbreitet, daß an Stelle des Grafen Wickenburg 
der Statthalter von Trieſt und Reichsrathsabgeordnete für Iſtrien, Baron 
Burger, das Portefeuille der Marine übernehmen ſoll. Das Ma: 
rineminiſterium iſt bekanntlich eine ziemlich neue Schöpfung und ver⸗ 
dankt ſeinen Urſprung zunächſt dem Umſtande, daß der Bruder des 
Kaiſers, Erzherzog Ferdinand Max, welcher früher als Marine-Ober⸗ 
commandant, auch der Chef der verſchiedenen das Seeweſen betreffen— 
den Departements war, als Bruder des Kaiſers und erſter Prinz des 
kaiſerlichen Hauſes es nicht für angemeſſen hielt, in eine bis ins De⸗ 
tail verantwortliche Stellung zu dem Parlamente zu treten. Daß 
Graf Wickenburg, der Handelsminiſter, dieſes Portefeuille bei feiner 
Schaffung übernehmen mußte, wurde weniger dadurch veranlaßt, daß dieſer 
Herr beſondere Kenntniſſe und Geſchicklichkeit in maritimen Angelegenheiten 
bekundete, als dadurch, daß ſich damals im entſprechenden Augenblicke kein 
anderer für Hrn. v. Schmerling genehmer Candidat zu dieſem Poſten vorfand. 
Einen Oberoffizier der Kriegsmarine wollte man nicht wählen und un⸗ 
ter den höheren Cioilbeamten unſerer Seeprovinzen ſchien damals kei: 
ner populär genug für ein derartiges Avancement in das Cabinet. 
Jetzt ſcheint man in Betreff des Baron Burger, welcher ſich allerdings 
als Obmann der trieſter Hafenerweiterungs⸗Commiſſion in den Augen 
der Kaufleute und Rheder an der Adria in der jüngſten Zeit wieder 
einigermaßen rehabilitirt hat, dieſes Vorurtheil gegen Männer aus den, 
Küſtengebiete ablegen zu wollen. Es fehlt Baron Burger, welcher 
früher lange Jahre als Advokat in Trieſt thätig war und zu den frei⸗ 


Er wird ſinnigeren unter unſern Statthaltern gehört, ſchwerlich an den Kennt: 


mir“, erzählt die Jugendfreuudin, „zehn Briefe, von denen ich nur feiner Familie gemieden, mit feinen Illuſtonen und Enttäuſchungen allein 


zwei beſitze. 


Meine Mutter fand fie bei mir und verbrannte fie, weil geblieben, feine Nutzloſigkeit empſindend, hineinſtarrte in die revolutio⸗ 


fie fürchtete, die Briefe könnten bei einer der vielen, in jener „„Aera näre Sturmfluth, die mit jedem Tage höher flieg. Dreizehn Monate, 
der Freiheit““ täglich vorkommenden Hausſuchungen aufgefunden, und nachdem Charlotte obige Worte niedergeſchrieben, glaubte ſie endlich den 
es konnte mir meine Correſpondenz mit dem berühmten Mädchen zum Weg gefunden zu haben, ihrem Vaterlande einen Dienſt zu erweiſen, und 
Verbrechen angerechnet werden; denn unſere Tyrannen zitterten bei] das Ideal ihrer Träume zu verwirklichen, indem fie denjenigen erſtach, 


dem bloßen Namen Charlotte Corday.“ 


Die zwei geretteten Briefe] in dem ihr alle Leiden und Grauſamkeiten Frankreichs und der Revolution 


theilt Caſimir Perier am Schluſſe der Aufzeichnungen der Jugendfreun- verkörpert zu fein ſchienen. „Gegen Ende des Jahres 1792, ſchreibt die 


din mit. 


Es ſpricht ſich darin Lebensüberdruß und Schmerz über ein] Jugendfreundin, „hörten Charlottens Briefe auf, was mir ſehr peinlich 


zweckloſes Daſein aus; von Politik iſt in dieſen Briefen nur wenig] war. Seit Monaten hatte ich keine Nachrichten mehr aus Caen erhalten, 


die Rede, und wenn es geſchieht, mit einer gewiſſen Bitterkeit. 


Sie als alle Blätter die Ermordung Marat's durch ein junges Mädchen, Na⸗ 


klagt, nicht bei Ihrer Freundin fein zu können. „Wäre ich bei Ihnen“, mens Cerday de Saint-Armans, meldeten. Die fo entſtellten Namen konn⸗ 


ſchreibt ſie, „ich würde wieder Ihre Schülerin ſein. 
ich dann 


Vielleicht fändeſ ten uns nicht auf die Spur bringen. 
in Ihrer und Ihrer Mutter Freundſchaft eine Ent- das Verhör in den Zeitungen laſen. 
ſchädigung für alle Langeweile, die mich verfolgt. Wenn man nur in noch entſtellt, aber als wir laſen: 


Wir wußten nichts, bis wir 
Die Namen waren auch da 
Wo wohnten Sie in Caen? 


der Gegenwart leben kann, und keine Zukunft hat, muß man ſich in Bei einer Verwandten. — Welche Geſellſchaft beſuchten Sie? — 


die Vergangenheit flüchten und im Ideal des Lebens alles ſuchen, Herrn Delarue — da erkannten wir die ſchreckliche Wahrheit. 


Die 


was ſeiner Wirklichkeit fehlt.“ An einer anderen Stelle ſchreibt ſie:] Wolke zertbeilte ſich und die Geſtalt des Fräuleins von Armont er⸗ 
„Mein Bruder iſt abgereiſt, die Zahl der fahrenden Ritter zu vermeh⸗ ſchien uns in einem für uns ganz neuen Lichte.“ 


ren; ſie ſind wohl im Stande, auf ihrem Wege die Windmühlen zum 
Kampf herauszufordern. Ich kann mir nicht denken, wie es unſere 
Ariſtokraten thun, daß man ohne Kampf heimkehren wird, denn die 
Nation iſt furchtbar gerüſtet. Ich gebe zu, daß man noch nicht dis⸗ 


Eine luſtige Gaunergeſchichte. 
Mn 0 paſſirt in der fig du Temple in Paris und hat viel Heiter: 
eit erregt. 
Ein 5 5 Künſtler, in Geldnoth, ſonſt wär' er ja kein Künſtler, fällt 


plinirt iſt; aber die Freiheit gibt Muth und die Verzweiflung kann einem Wucherer in die Hände, der ihn, ſonſt wär' er ja kein Wucherer, ge⸗ 


das ihrige thun. Ich bin nicht ruhig; was erwartet uns denn? 
Schrecklicher Despotismus, wenn man das Volk wieder in Ketten legt. 


Wir gerathen von der Scylla in die Charybdis und leiden werden ihn eclatant zu rächen. Er geht zum 


wir immer.“ Dies ſchrieb Charlotte im März 1791 an ihre Freun⸗ 
den in Rouen. Im Mai herrſchte in Caen bereits revolutionäre Auf⸗ 
regung. Sie ſagt in einem Briefe: Alle unſere Freunde ſind bereits 


in Paris. Die übrigen braven Leute gehen nach Rouen und wir ſorgfältig ſeine Zeichnungen und 


bleiben faſt allein zurück. Was ſoll ich machen? Das Unmögliche 
vollbringt Keiner. Ich wäre froh geweſen, wenn wir in ihre Nähe 
übergeſiedelt wären, denn hier droht der Aufitand. 
einmal, und was mich über das Entſetzliche unſerer Lage beruhigt, iſt 
der Gedanke, daß Niemand etwas verliert, wenn ich ſcheide.“ 

Dieſe Worte bezeichnen genau die Stimmung, in welcher ſich die⸗ 


ſes arme Mädchen befand, als es von feinen Freunden verlaſſen, von 


BREUR e, 


es erfährt einer ſeiner Freunde, ebenfalls ein Künſtler, und beſchließt, 
l Wucherer, der Zimmer zu vermiethen 
hat, miethet eine kleine Manſarde, wo er ſich mit einigen Effecten und allerlei 
ſonſtigen Utenfilien und Geräthſchaften, denn er giebt ſich für einen Litho⸗ 
graphen aus, einrichtet. : 2 

Er thut fehr geheimnißvoll, arbeitet bis ſpät in die Nacht, verſteckt dabei 
t Platten und erweckt auf dieſe Weiſe auch 
bald die Neugierde des Hausherrn. Dieſer belauert ihn auch eines Abends 
fpät; die Thür iſt nicht einmal verſchloſſen, er ſchleicht ſich hinein und über⸗ 
raſcht unſern Künstler, der gerade im Begriffe iſt, ein Hundertfrankenbillet 


Man ſtirbt nur] von einer Kupferplatte abzuziehen 


Alſo ein Falſchmünzer, noch dazu der ſchlimmſten Sorte, einer, der falſche 
ankzettel macht; für die Galeere reif, denn „travaux forces a perpetuite“ 
Bar ja auf jedem Billet zu leſen. Der junge Mann leugnet auch gar nicht, 
ondern ſagt einfach zu ſeinem Hauswirthe: } 
„Gehen Sie nur hin und zeigen Sie mich an, unterdeſſen ſchieße ich mir 
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’ 


niffen, um den ihm zugedachten Poſten tuͤchtig auszufüllen; ſchlimmer 
ſoll es hingegen mit feinem Fleiße, feinem Thätigkeitstriebe beſtellt fein. 

C. C. Wien, 12. Mai. [Preßprozeß.] Vor einem zahlreichen Audi⸗ 
torium begann heute der Preßprozeß wider die Redacteure des „Vater⸗ 
land“, Dr. Keipp und Ott (verantwortlicher Red.), den Redacteur der 
„Neueſten Nachrichten“, Friedmann, den Redacteur von „Oſt und Weſt“, 
Dr. v. Tkalac, den Journaliſten v. Delpiny und den Drucker der vorge⸗ 
nannten Blätter, Eurich. Friedmann giebt an, 1852 kriegsxechtlich zu 
6 Monaten Kerker — Dr. Keipp, wegen Beleidigung durch die N in 
Preußen zu einer Geldſtrafe von 5 Thlrn. ige worden zu ſein. Nach 
einer kurzen Verhandlung verfügt der Gerichtshof, daß bezüglich der Schuld⸗ 
frage zuerſt die Verhandlung gegen das „Vaterland“ geführt, und die Ent⸗ 
ſcheidung verkündet, hierauf die Schuldfrage gegen die „Neueſten Nachrich⸗ 
ten“ und „Oſt und Weſt“ 8 entſchieden werden ſolle. Die Straf⸗ 
frage würde dann für alle drei Blätter nngetrennt gelöſt werden. Der 
Staatsanwalt entwickelt die Anklage wider Keipp, Ott und Eurich. Die 
incriminirten Artikel „zwei Fliegen und eine Klappe“ und „Abſolutismus 
und Geſammtverfaſſung“ datiren aus den erſten Februartagen. Im erſten 
wird der Geber der Verfaſſung (der Anklage zufolge) „mit einem launenhaf⸗ 
ten Despoten und einem albernen, durch Cognac⸗Libationen angeregten 
Kaziken“ verglichen; im zweiten ſind Angriffe gegen die Verfaſſung enthal⸗ 
ten. Die Anklage lautet gegen Dr. Keipp auf Majeftätsbeleivigung; gegen 
Ott und Eurich auf Uebertretung der Preßordnung. Keipp bekennt ſich als 
den Verfaſſer der incriminirten Artikel; er habe eine Beleidigung Sr. Ma⸗ 
jeſtät nicht im Sinne gehabt; dem „Vaterland“ liege nichts ferner, als eine 
Verletzung der er abenen Perſon Sr. Majeſtät. Der Angeklagte habe ſeit 
48 ſtets das conſervative Princip, ſelbſt unter Gefahr ſeiner Perſon ver⸗ 
theidigt, die Februar⸗Verfaſſung aber halte er allerdings für eine blos pro⸗ 
viſoriſche. Die Stärke der Auflage des Blattes giebt Keipp auf 1500 
Exemplare an. Herr Ott, meint er, werde von den incriminirten Artikeln 
ſchwerlich Kenntniß erhalten haben, da ſein Verhältniß zum Blatte ein rein 
äußerliches ſei. Nach Anhörung der beiderſeitigen Plaivoyers erklärt der 
Gerichtshof, übermorgen ſein Urtheil über die Schuldfrage abgeben, die 
Verhandlungen gegen die beiden andern Blätter aber morgen fortſetzen 


zu wollen. 8 
Italien. 


Neapel, 6. Mai. Das am Sonntag Abend von dem franzö⸗ 
ſiſchen Geſchwader zu Ehren des Königs gegebene See-Mandver hat 
die Neapolitaner in Entzücken geſetzt. Der einſtündige Donner der 
Kanonen, der dichte Pulverdampf, in den die Schiffe eingehüllt waren, 
wurde plötzlich durch bengaliſche Beleuchtung unterbrochen, deren zittern⸗ 
der Widerſchein im Meere einen zauberiſchen Anblick gewährte. Die 
Fanfaren der Matroſen ſpielten unterdeſſen die Hymne von Savoyen, 
während die Mannſchaft ihre Hurrah's in die Lüfte ſandte, die in den 
zahlloſen Stimmen der am Ufer dicht gedrängten Volksmaſſe ein tau⸗ 
ſendfaches Echo fanden. Der König, in der Geſellſchaft des Vicekoͤnigs 
von Egypten, des franz. Geſandten und des übrigen Diplomaten⸗Corps, 
ſowie einer großen Anzahl Damen, die eigens dazu eingeladen waren, 
wohnte von der Terraſſe des kgl. Schloſſes dieſem großartigen Schau⸗ 
ſpiele bei. Nach Beendigung deſſelben zog die ganze in Wagen und 
zu Fuß herbeigeſtrömte Bevölkerung vor das Schloß und veranlaßte 
durch ihre ungeſtümen Beifallsäußerungen den Koͤnig, noch in ſpäter 
Stunde auf dem Balkon des Schloſſes zu erſcheinen. — Geſtern Mor⸗ 
gen begab ſich Victor Emanuel mit ſeinem Gefolge durch die Toledo⸗ 
ſtraße nach dem Ausſtellungs⸗Lokale des hieſigen Kunſtvereins (societä 
d’incoraggiamento), wo er die diesjährige Ausſtellung eröffnete. Auf 
feiner Hin- und Herfahrt wurde er wie gewöhnlich beifällig begrüßt, 
und von einer Anzahl Bittſteller mit ihren Bittſchriften beſtürmt, die 
er perſoͤnlich aus ihren Händen entgegennahm. Bei feinem nachmit⸗ 
tägigen Beſuch der Kathedrale brachte er dem heil. Januarius, dem 
Patron der Stadt Neapel, ein koſtbares Geſchenk, beſtehend in einer 
reichen, mit werthvollen Steinen beſetzten Kette, die er eigens zu dieſem 
Zwecke von einem hieſigen Goldarbeiter hatte fertigen laſſen. Wie ver⸗ 
lautet, wurde er von der ganzen Dom⸗Geiſtlichkeit, die durchaus nicht 
im Rufe regierungsfreundlicher Geſinnung ſteht, mit allen Ehren em⸗ 
pfangen. Vielleicht hat bereits die allgemeine Stimmung der Bevöl⸗ 
kerung durch die täglichen Manifeſtationen etwas auf die Gemüther 
der Geiſtlichkeit gewirkt und ihr andere Anſichten über die Lage der 
Dinge beigebracht. (K. 3.) 

Frankreich. 

Paris, 10. Mai. Es iſt hier allgemein aufgefallen, daß zu dem 
Diner, das zu Ehren des Königs von Holland in Trianon ſtattfand, 
außer dem holländiſchen Geſandten vom diplomatiſchen Corps nur noch 
Herr Nigra, Geſandter des Königs Victor Emanuel, eingeladen war. 
Heute Abend um 6 Uhr empfing der König von Holland das diplo⸗ 
matiſche Corps. Später iſt Soiree bei der Prinzeſſin Mathilde und 
am Montag Ball in den Tuilerien. — Said Paſcha, der bekanntlich 
gegen den 20. nach Paris kommt, wird ſich in Livorno auf einer fran: 
zöͤſiſchen Fregatte einſchiffen, die ihm der Kaiſer zur Verfügung geſtellt 
bat. Er wird ebenfalls in den Tuilerien wohnen, und zwar in den 
Gemaͤchern, die jetzt der König und die Königin von Holland inne 
haben. — Wie verlautet, ſoll Fürſt Metternich nach Wien berufen 


eine Kugel vor den Kopf, ich 

hin und thun Sie Ihre Pflicht. 
Der Hauswirth hat aber mittlerweile das falſche Bankbillet genommen, 

von allen Seiten beſehen und genau unterſucht; er iſt erſtaunt über die ge⸗ 


lungene Arbeit, nicht der kleinſte Fehler iſt daran zu entdecken, man möchte 


bin unglädli und lebensſatt, gehen Sie nur 


ſchwören, es ſei ein echtes, ſo vortrefflich iſt es nachgemacht. Die Habgier 
erwacht in der unreinen Seele des Wucherers. . 

Dem jungen Manne entgeht dies nicht; er ändert plötzlich den Ton und 
ſagt ganz dreiſt: 5 

„Sie haben mich in der Hand, aber ich mache Ihnen einen Vorſchlag: 
Theilen wir miteinander. Sie geben die Billets aus und ich fabricire welche. 
Sie ſagen ja ſelbſt, daß ſie das . —— Auge täuſchen.“ 

Der alte Sünder erliegt der Verſuchung und geht auf den verbrecheri⸗ 
chen Handel ein. Er hat gerade eine Zahlung an der Bank zu machen, er 
nimmt das falſche Billet, miſcht es unter fünf, ſechs andere und kommt nach 
einer Stunde freudeſtrahlend zurück: man hat ſein Geld an der Kaſſe ange⸗ 
nommen, die Billets unterſucht und keine Bemerkung weiter gemacht. Der 
Streich war alſo gelungen. ; 

„Ja“, begann der Künſtler von Neuem, „wenn ich ein Tauſendfranken⸗ 
billet hätte: in vierzehn Tagen wollte ich an hundert nachmachen und kein 
Menſch ſollte ſie erkennen.“ 

Den Alten kommt der Schwindel an. 

„Wenn es weiter nichts iſt“, ſagt er und läuft und holt ſchnell aus ſeiner 
Geldkiſte den gewünſchten Zettel. 7 . 

Unter Künſtler macht ſich auch ſofort an die Arbeit; Nachmittags geht 
er aus, „um einen Spaziergang zu machen“ und — kommt nicht wieder. 
Seine paar Effecten und aaf ien hatte er mitgenommen, einige werthloſe 
Steine und Platten zurückgelaſſen; der Wucherer war das Opfer einer groß⸗ 
artigen Myſtification, er, der jo viele geprellt, war diesmal ſelbſt geprellt 
worden. Das erſte Hundertfrankenbillet war nämlich ein echtes und kein 
falſches und die ganze Falſchmünzerei war nichts als ein ſchlechter Witz, um 
in den Beſitz der tauſend Franken zu kommen. 

Am nächſten Morgen erhielt der Polizeij⸗Commiſſar des Temple⸗Quartiers 
eine Summe von 700 Franken für die Armen zugeſchickt, anonym, der Ge⸗ 
ber, hieß es in dem begleitenden Billet, wolle nicht genannt ſein, die Summe 
ſei eine Reſtitution an die Armen, denen ſie gehöre. 

Der Künſtler hatte hundert Franken für ſein erſtes Billet zurückbehalten 
und zweihundert Franken für ſeinen Freund, den der Wucherer um die gleiche 
Summe betrogen hatte. ' 


— 


— „Johann Gottlieb Fichte als Denker und Staatsbürger“. 
Eine Rede zur Feier feines nd gegen Geburtstages von Otto Dor⸗ 
neck, Glogau bei C. Flemming, 1862. Wir finden bier ein gedrängtes Bild 
von dem Leben, Denken und Wirken des Philoſophen Fichte. Er war zu 
Rammenau in der Ober⸗Lauſitz geboren, ſtudirte in Jena, lehrte in Zürich, 
Erlangen, Jena und Berlin. Sein Streben war Freiheit und Selbſtändig⸗ 


Unabhängigkeit der verſchiedenen deutſchen Staaten vernichtet worden 


Oieſterreich hatte ſich eigenmächtig zum Polizeimann aller ſeiner kleinen 


drückung, wie es von den Oeſterreichern gegen den Reſt ihrer italieni- gierigen umlagert. 


der Erniedrigung, feinen beredten Ermahnungen zum Nachdenken über die] rathung. Die Proſelyten der Wahlfreiheit beſchließen, den Eigenkäthner 


dene beſchloſſen haben, ihre Hand ganz von ihm abzuziehen. So vie 
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worden fein, um mit dem Kaifer wegen der italieniſchen Angelegenhei⸗ wohne, oder wegen innerer Zerwürfniſſe gefallen laſſen. Man nehme größte Frei eit der Bewegung forderte; ebenſo hob er den Gegenſa 
ten zu conferiren. — Es iſt wieder lebhaft die Rede davon, daß Frank⸗ [z. B. Frankreich, von welchem Disraell, indem er ſich des veralteten De ae 155 2 Privatleben N 8 
reich und England die ernſtliche Abſicht haben, die Blokade der ſüd⸗ leeren Geredes der Mancheſter⸗Schule bedient, ſagt, daß wir es un⸗ hervor und verlangte Schonung für dieſe und freie Beſprechung jener. 
lichen Häfen von Nordamerika mit Gewalt (?) aufzuheben, falls der nöthigerweiſe herausfordern. In ein paar Jahren find dort nicht allein Nur die Poſtverwaltung, deren Cenſur nicht unter dem Unterrichtsmi⸗ 
Krieg noch längere Zeit fortdauern ſollte. i die Steuern eben fo hoch geſtiegen, wie bei uns, ſondern es hat ſich] niſter ſteht, übt die Cenſur der auswärtigen Zeitungen und Journale 
. Paris, 10. Mai. [Die Reife des Prinzen Napoleon! ſeine Schulvenlaft aufgehäuft, wie fie in der Weltgeſchichte bis zu dem noch ganz in dem alten Style aus. Einerſeits iſt es ſchon durchaus 
giebt zu ſehr widerſinnigen Gerüchten Veranlaſſung, zu denen ſogar gegenwärtigen amerikaniſchen Kriege ohne Beiſpiel war. Die Sache ſunlogiſch, daß dieſe Anſtalt keine geſetzlichen Ausnahmen macht und 
das gehört, daß er zum Vice⸗König von Neapel beſtimmt ſei. Die verhält ſich in Wirklichkeit fo, daß große internationale Veränderungen] die Redaktionen hieſiger Tagesblätter bis auf einige ganz beſonders be⸗ 
Combination, welche einen franzöſiſchen Prinzen plötzlich in einen Be- nothwendig geworden find und ſich jetzt vollziehen. Unſere Generation günftigte, ihre Zeitungen und Journale ebenſo gut cenfirt erhalten, wie 
amten des Königs von Italien verwandeln will, if etwas allzuver⸗ muß die Laſt des Umſchwunges tragen, und wir wollen nur hoffen, jede Privatperſon, obwohl alle hier erſcheinenden Tagesblätter der Prä⸗ 
wegen. Daneben trägt man ſich in der hieſigen diplomatiſchen Welt daß, wenn Alles vollbracht if, ein Zeitalter des Friedens und des ventiv-Cenſur unterliegen und dergeſtalt doppelte Cenſur des auswärti⸗ 
mit allerlei Verſionen über neue Abmachungen, welche zwiſchen dem wechſelſeitigen Vertrauens folgen möge.“ gen Materials ſtattſindet. Dadurch entſteht natürlich für die Redak⸗ 
Kaiſer und Rattazzi ſtattgefunden haben ſollen. Man will wiſſen, daß] (Unterhaus ⸗Sitzung vom 9. Mai.] Sir J. Duke fragt, ob die tionen ein unberechenbarer Zeitverluſt. Andererſeits wird dieſe Poſt⸗ 
die engliſche Regierung einen Wink der Art erhalten habe und aufs] Regierung irgend welche Auskunft über die Reiſe des Herrn Mercier nach cenſur bis auf den heutigen Ta it laublichen Rohheit aus⸗ 

itten unter di d er Richmond zu ertheilen vermöge. Layard entgegnet, er fürchte, keine andere i he ene ichen! ohheit vs 
Neue ſehr auf der Hut ſei. Mitte er dieſen an allen Enden her⸗] Antwort theil 10 1 ö Majeſtat Regi geführt. Man nimmt ſich nicht die Zeit, längere Aufſätze mit dem 
brechenden beunruhigenden Vorzeichen hat man hier die öſterreichi- miſteort, ertheilen zu önnen, als raß, fo viel Ihrer Diajeftät Regierung A ; 3 f Ho. 
vorbred beunruhig N 0 wiſſe, Herr Mercier ohne irgend welche Inſtructionen feiner Regierung nach] bekannten ſchwarzen Tüllgitter zu überdrucken, man reißt ohne Weite⸗ 
ſche Diplomatie gründlichſt beruhigt, und da fie den Gegenſatz zwiſchen Richmond gegangen ſei. Er dürfe hinzufügen, daß die Anweſenheit Mercier's res die incriminirten Seiten ab, ohne darauf Rückſicht zu nehmen, ob 


der Hof: und der offiziellen Politik nun einmal als einen permanenten in Richmond durchaus keine politiſchen Reſultate gehabt habe. A, Egerton ſie den Anfang oder das Ende anderer unſchuldi äße enthal⸗ 
i f f Spiel bringt den im Norden Englands, namentlich in Lancaſhire, herrſchenden ng chuldiger Aufl 8 £ 
betrachtet, fo glaubt fie immer nur noch an ein gewiſſes Spiel ent Notbitand zur Sprache und hält eine weniger ſtrenge Handhabung des ten. So wird alſo auch das Erlaubte noch aus Uebermuth oder Nach⸗ 


gegengefegter Einfüſſe, das die Situation aber im Grunde nicht ver. Armen⸗Geſetzes in jenen Gegenden für rathfam. Außerdem richtet er an den läſſigkeit geſchädigt. Da Klagen hierüber bereits in den Zeitungen ge⸗ 
ändert. An ihrem Optimismus iſt ſo viel begründet, daß allerdings Staats-Gecretait für Indien die Frage, ob Ermäßigungen des indischen druckt zu leſen find, wird dieſem Mißbrauche wohl auch ri at 
die Italiener ihren Sieg, wie gewöhnlich, übertrieben haben. Dem n 8 So * he dies der Balı um welche Zeit fen werden 
i lbſt wird die Entſcheidung in der italieniſchen Frage nicht | fie in's Leben treten würden. er Staats⸗Secretair für Indien, Sir 3 9 8 . 5 ; 
rg E 4 d 1 ae Luſt hat, den 8 0 15 Kid C. Wood, bemerkt, er zweifle nicht im geringſten daran, aß die in den In Bezug auf die hieſige Univerſität trifft der Wunſch des Mini⸗ 
eicht gemacht, daß er aber e ' 4 ai Zeitungen angekündigte Tarif⸗Reduction jtattgefunden babe, obgleich er noch ſters mit dem des Publikums darin zuſammen, daß dieſelbe bald wie⸗ 
ein Ende zu machen, geht noch aus anderen ſicheren Symptomen ber: keine Depeſche aus Indien erhalten habe, wilde dies melde. Er wiſſe, daß der in ihre volle Wirkſamkeit eintrete. Der Hauptgrund der Wirren 
vor als aus der Rückberufung des Grafen von Goyon, und der ange: es die Abſicht der indiſchen Regierung ſei, die Zollermäßigung ſobald ein- im hiefigen Studentenleben — das Verbot freier Verſammlung und 
zeigten Rückkehr Lavalette s. (N. 8.) [treten zu lafien, als es der Juftand des Landes erlaube. Der Präſident der Rede in den Auditorien — ſoll in folgender Weiſe beſeitigt werden. 
Großbritannien. 


Armen⸗Verwaltung, Herr Villiers, giebt das Vorhandenſein von großer E 2 i 
Noth in den von der Baumwollen⸗Manufactur abhängigen Bezirken zu und Es wird den Studenten das Recht ertheilt werden, als Zweig des hier 


London, 9. Mai. [Die heilige Allianz] — fo ſchreibtfſtellt der würdigen und männlichen Art, wie die Arbeitloſen bisher ihr | beſtehenden Literaten⸗Unterſtützungs⸗Vereins eine eigene Geſellſchaft un⸗ 
Morning Poſt“ — hat endlich den Geiſt aufgegeben. Oeſterreich, Schicksal ertragen, ein glänzendes Zeugniß aus. Die Regierung habe Leute ter Leitung des Vorſitzenden des Vereins zu bilden. Da ja die Ver: 
e de Mittelpunkt und V art jetzt d ſei von Erfahrung beauftragt, ſich ſofort nach den Manufactur⸗Diſtrticten zu | ſammlungen der Studenten eiſt d 1 tten, die Mittel zu be⸗ 
welches deren Mittelpunkt un eſte war, erklärt jetzt durch ſeinen begeben, ſich darüber zu vergewiſſern, ob das Armen⸗Geſez in zweckmäßiger rat Der bemittel meiſt den Zweck hatten, die Mittel zu be⸗ 
Miniſter des Auswärtigen, „daß die öſterreichiſche Regierung das Prin-] Meife gehandhabt werde und etwaige Mißgriffe der Lokal⸗Behörden wieder [rathen, weniger bemittelten Commilitonen die Griftenz und die Stu⸗ 
zip der Einmiſchung in Betreff fremder Staaten aufgeben müſſe.“ gut zu machen. Bright ſagt, unzweifelhaft herrſche in den fraglichen Di⸗ dien auf der Univerſität zu erleichtern, ſo iſt der Anſchluß der zu bil⸗ 
Gar ſchwer muß dieſes weiſe, aber demüthigende Eingeſtändniß dem ee e Ent un en denden Studenten Gefellihaft an den Literaten⸗Unterſtützungs⸗Verein, 
1 1 7 aube, in den rſchiedene en i f 2 
Hauſe Habsburg geworden fein. Durch dieſe 3 d W verſchiedene Induſtriezweige betrieben würden. In Lancaſhire ſei das Elend 3 e 1 0 Rus 3 22. 
Rechberg ſpricht die öſterreichiſche Regierung thatſächlich ein Verdam⸗ während der Jahre 1840 und 1841 weit größer geweſen, als im gegenwär⸗ . N N okal des Vereins ſich frei 
mungsurtheil über die von ihrer Seite ſeit einem halben Jahrhundert be- [tigen Augenblick. Die Regierung könne nichts weiter, als das Uebel mil] verſammeln und ihre Angelegenheiten beſprechen werden, fo ſteht zu 
folgte Politik aus. Dieſes Prinzip der Intervention war es, kraft f dern, und das zu thun, beitrebe ſie ſich auch nach Kräften. Es wurde rath⸗ erwarten, daß in Zukunft der Beſuch der Collegien keineswegs werde 
deſſen, 4 Jahre nach dem Abſchluß der wiener Verträge, die politiſcheſ ſam fein, Ausſchüſſe zu bilden, um Subſeriptionen zu ſammeln. Das Land geſtört werden. Wie die „Wjedomoſti“ melden, hegt der Minifter den 
g 5 ſei ae Fuge DR feine 4 1 75 3 ſorgen. Ben lebhafteſten Wunſch, die Univerſität ſobald als möglich zu eröffnen, 
war. In Uebereinſtimmung mit dieſem Prinzipe wurde die neapolita⸗ Jar nus ſtellung Pie Einnahme der Austellung in but doch ſei hierzu die Ueberzeugung nöthig, daß der Beginn der Vorle⸗ 
- * it W lt beſeitigt, k a aer das böſe Wetter geſtern abermals beeinträchtigt worden. Der Beſuch ſungen zu einer ruhigen und vegelmäßt 5 Beſchäfti it den Wil: 
niſche erfaſſung mit affengewa ee inf 190 b In 8 en PR war nicht überzahlreich, und fat ift es zu glauben, daß blos deshalb ſenſchaften und ni A Erne 3 n 15 Unruh 9 825 uw 8 55 
ee ee 3 Wi e 1 15 e bie Zahl der Gäste nicht veroffentlicht wird, um unliebſame Verglei⸗ die traurige Rothe keit der Schlichun 2 — u 1 t Se i 
a eutanehen’ enierung Portage entgegen gearbeitet, der Sender- JÜNGER dwaſchen der Gäftgzahl mit der vom Jahre 1851 zu verbine|gpentigen, Morlefungen, Gerbeigeführt haben. Sn Erwägung deſen 
un 25 0 doc mi aka e en alte Be 8417 Unter den Beſuchern befand ſich abermals die Wittwe Louis habe der Miniſter 1 Bolftauftlärung 1 Es En 0 2 u. 
ö A RE Philipps mit dem Herzoge v. Nemours, deſſen Tochter und der Prin⸗ Ken 5 y N P 

währender Druck auf die kleinen italieniſchen Staaten ausgeübt. geſſin Marie Clementine. Sie verweilten lange in der franöfilden eee 1 N 
Abtheilung und betrachteten zumal die Erzeugniſſe der kaiſerlichen, theilen und dem Miniſterium ihre Schlußfolgerung darüber mitzuthei⸗ 
ehemals königlichen Gobelins- und Porzellanfabriken. Hinter ihnen len: „auf welcher Grundlage und unter welchen Bedi > ür 
will man während der ganzen Zeit ihres Beſuchs verſchiedene franzö— moͤglich ee eee 1750 nächſten e x Bee 4 
ſiſche Polizeigeſtalten beobachtet haben; ob dieſe in höherm Auftrage 2 ge BRD dur e * 
g a ; Zeit die übrigen oder einige Fakultäten zu eröffnen, ohne die Durch⸗ 

oder aus Neugierde ſich angeſchloſſen batten, bleibe dahingeſtellt. Auch ſicht und Beſtätigung des neuen Proſekts abzuwarten (9. N.) 

die Königin Chriſtine von Spanien, ihr Gemahl, der Herzog v. Rian⸗ J 3 \ are: 

Niederlande. 


zares, die Herzogin v. Cambridge mit ihrer Tochter und die Groß— 
Ueber den Brand der gewerbreichen Stadt Enſchede in der Pro- 


5 herzogin von Mecklenburg⸗Strelitz brachten mehrere Stunden im Ge: 
klarer wird es dem geſammten deutſchen Volke, daß die Intereſſen dr zu. Mit Ausnahme ar 3 p e aus Berlin 
„vinz Overyſſel gehen der „Kölniſchen Zeitung“ aus Haag vom 9. Mai 

folgende nähere Nachrichten zu: „Geſtern Nachmittag ungefähr 1 Uhr 


Deutſchlands nicht ER 17 e n e ee welche unter dem Mittelpunkt des weſllichen Domes aufgeſtellt wird, 

ſind, und daß das Elend und Mißverg 2 ic Städte i und ſchon mehrere unliebfame Ortsveränderungen erdulden mußte, ift|! 5 2 5 

Verona, Mantua, Venedig und der übrigen öͤſterrei iſchen te in im Zollverein das Meifle jet an Ort und Stelle. Das in demfel- iſt das Feuer ausgel rochen. Begünſtigt durch die Trockenheit und an⸗ 

Italien dem deutſchen Namen nur Schande und W zuziehen, ben aufgestellte Orcheſtrion verspricht ein Gegenſtand lebhafter An: gefacht von einem ziemlich heftigen Winde, jagte das Feuer unglaublich 

während ſie für Oeſterreich ſelber eine Quelle ai 52 755 ſind. ziehungskraft zu werden, und die in und nahe an dem wefllihen Dome ſchnell über die Stadt dahin, jo daß dieſelbe in Zeit von einer Stunde 

Kein Volk vermag, wie die Deutſchen in dieſem Augenblicke, ſeine aufgeſtellten filbernen Prachtſtücke, welche die Stadt Berlin und die] von einem Ende zum andern in lichten Flammen ſtand. An Löͤſchen 

Freiheit zu Haufe und feinen Einfluß im Auslande zu konſolidiren, Rheinprovinz dem Kronprinzen von Preußen als Hochzeitsgeſchenk] war. nicht mehr zu denken, vielmehr mußte die Bedienung der Spritzen 
an ihre eigene Lebensrettung denken, weil ſie alsbald vom Feuer ganz 

eingeſchloſſen war und auch ſchon einzelne Spritzen verbrannten. Um 


wenn es zur gleichen Zeit einem ſo unſinnigen Syſteme der Be⸗ verehrt hatten, werden zu jeder Tagesſtunde von bewundernden Neu: 

ſchen Provinzen gehandhabt wird, ſeine Genehmigung ertheilt. # Hl a 5 Uhr Nachmittags zog ein Gewitter heran, das aber nicht zum Aus⸗ 
London, 10. Mai. Die Angriffe, welche Disraeli vorgeſtern u a n d. bruch kam und durch den dabei entſtandenen Sturm das Feuer nur 
gegen die auswärtige Politik der gegenwärtigen engliſchen Regierung Petersburg, 8. Mai. [Die Cenſur und die Univerſi⸗ſ um fo heftiger anfachte. Die ganze Stadt mit ihren vier Kirchen, 
richtete, veranlaſſen die „Times“ zu folgenden Bemerkungen: „Wirftät.] Zwei Fragen find es, welche gegenwärtig unſere gebildeten Kreiſe[ dem Rathhauſe, der Poſt und den zahlreichen Fabriken iſt in einen 
fürchten nicht, daß Lord Palmerſton's kühnes Auftreten in der italie-hauptſächlich beſchäftigen: Die Cenſur und die nächſte Zukunft unfe: | Trümmerhaufen verwandelt und mehr als 4300 Menſchen find ihrer 
niſchen Frage irgend welche üble Folgen haben wird, und eben folrer Univerſität. Was die Genfur betrifft, fo iſt das Beſtreben des[ Wohnungen beraubt. An Retten war nicht zu denken, denn alles, 
wenig glauben wir, daß es die unabhängige Stellung, welche England jetzigen Miniſters für Volksaufklärung, den bisherigen repreſſtven Cha- was aus den Häuſern geſchafft wurde, verbrannte auf den Straßen. 
für ſich beanſprucht, iſt, wodurch unſere noch immer nicht aufhorenden] rakter derſelben zu mildern, bekannt. In einer kürzlich bei ihm ſtatt⸗JDie Leiche einer alten Frau hat man aufgefunden, ob mehr Menſchen⸗ 
Rüſtungen nöthig werden. Die Laſten Englands find, wenngleich gehabten Verſammlung der Cenſoren ging er noch weiter und machte leben verunglückt find, hat noch nicht ermittelt werden können. Der 
ſchwer, doch nicht fo ſchwer, als die, welche ſich andere weit weniger die Herren auf den Unterſchied zwiſchen den rein wiſſenſchaftlichen und] Miniſter des Innern hat ſich ſofort an Ort und Stelle begeben, wäh⸗ 
reiche Nationen entweder aus Ehrgeiz, oder wegen gegenſeitigen Arg- den politiſchen Publikationen aufmerkſam; indem er für die erſteren die (Fortſetzung in der Beilage.) 


Nachbarxegierungen gemacht, und während es in dieſen alles regieren 
wollte, ging zu Hauſe alles aus den Fugen. Die jetzt durch den 
Grafen Rechberg abgegebene Erklärung iſt ein Geſtändniß, daß das 
rieſige Spionirſyſtem, das durch Metternichs Preſtige eine europäiſche 
Berühmtheit erlangt hatte, vollſtändig zuſammengebrochen iſt. Graf 
Rechberg verſicherte gleichzeitig, daß Oeſterreich in Italien eine rein 
defenſive Politik zu verfolgen beabſichtige. Mit Recht, denn immer 


keit des Geiſtes im ſittlichen Handeln, als der urſprünglichen und hochſten wegen feiner, Ehrenhaftigkeit in der ganzen Umgebung hochgeſchätzte Vater] her der Unterſchlagung von Werthbriefen zum Betrage von über 2000 Thl. 
Lebensäußerung des Menſchen, zu wecken. Seinen Ruhm gründete er, an des Unglücklichen den Empfang jedes Briefes in Abrede ſtellte und ſogar] ſchuldig gemacht hatte, und nun auf feiner erſten Etappe auf der Reife nach 
die Syſteme Spinozas und Kants anknüpfend, durch die Schrift: „Kritik | erklärte, daß er wochenlang auf Nachrichten von ſeinem Sohne wartete, ließ] Amerika durch einen Zufall der Polizei überantwortet ward. Bis bierhin 
aller Offenbarungen“. In Zürich hielt er den erſten Vortrag über Philoſo⸗ noch an der Richtigkeit dieſes Grundes zweifeln; denn wer hätte vor Mo⸗ das erſte Curioſum; das zweite aber iſt, daß auf eine telegraphiſche Benach⸗ 
phie oder Wiſſenſchaftslehre“. Die Philoſophie im Allgemeinen iſt nach ihm naten dem Gedanfen Raum gegeben, daß mehrere Briefe von Wien nad) richtigung nach Dortmund am Montag Morgen von dort aus die Rück⸗ 
die Verwirklichung einer Idee: in der Moralphiloſophie handelt es ſich um] Jamnitz nicht an ihre Adreſſe gelangten? Jetzt bat Herr E. K. in Jamnitz Antwort in Emmerich einging: „Hier noch nichts bekannt.“ Alſo die Ent⸗ 

weck der Philoſophie iſt Befriedi⸗ zwei jener Briefe feines unglücklichen Sohnes erhalten, über deren Inhalt] deckung eines Diebes in einem zwanzig Meilen weit entfernten Orte, vor 


die sittliche Beſtimmung des Menſchen. 3 } vei ji 
gung des Triebes nach Erkenntniß. In Jena las er über die Beftimmung | wir nichts anzugeben vermögen, da der troftlofe Vater noch nicht den Muth] Entdeckung des Diebſtahls an Ort und Stelle ſelbſt! 
des Gelehrten und über das Weſen des wahren Gelehrten. Der Gelehrte | beſaß, dieſelben zu öffnen. — „Die preußiſchen Grundſteuer⸗Tarſfe“ von Richard Wegner, Land⸗ 


oll mit Aufopferung für die Wahrheit, für die göttliche Idee der Welt ein⸗ 6 8 ! 1 
2. um von Dieter Idee aus die Welt fortzuentwideln. Erfallung der] Die „Königsb. Hart. Ztg.“ erzählt folgende Wahlaneldote als verbürgt. Pues 1 Ae Die de ende Set e hin —.— 
Pflicht, Rechtthun hält das Göttliche in uns aufrecht; Menſchenwürde iſt, Im mohrunger Kreiſe begegnet kürzlich ein Fortſchrittsmann auf einem „zu⸗ Form eine der wichtigsten Tagesfragen, indem fi kur an 0 n ich cer 
ſeine Ueberzeugung mit Entſchiedenheit äußern, nicht nach . fälligen“ Morgenſpaziergange einer zum Wahlorte ziehenden Urwählerſchaar: anus aber bie Larife 55 a gurt ih 1 50 ie Kr chen Bes 
Zwecken, denn dies heißt Sophiſt fein. Seine Schrift über den „Grund Dienſtleute und Einſaſſen eines reactionären Edelmannes. Ein Geſpräch die Methode ihrer Prüfung entwickelt, fä mtl Ir hrung ad dann 
unſeres Glaubens an eine göttliche Weltordnung“ brachte ihn in den Ver⸗ wird angeknüpft. Wir müſſen ja den gnädigen Herrn wählen, meinen die an Beziehungen ver leicht welche ee oe i 0 . a den in 
dacht des Atheismus, und war Veranlaſſung feiner Ueberſiedelung von Leute. Aber der Fortſchrittsmann hält ihnen über das Dogma der Wahle ſelben Art i den bar Aitdenen Landen ibn erurj f der⸗ 
g Br N Bar 0 > 77 1 5 N é . eilen ungleiche Reinerträge bringt, 
Jena nach Berlin, wo er 1807—8_ feine epochemachenden „Reden an das freiheit eine Heine, theoretiſch⸗praktiſche Frübpredigt, und nachdem er ſich ein und endlich zeigt, wie auf dieſer Grundlage ein allgemeiner Normal⸗Tarif 
deutſche Volk“ hielt. Seinen hinreißenden Schilderungen von der Schmach | wenig entfernt, ſieht er die Saat aufgehen in Form einer extemporirten ar berufen it, Mach e de Fehler A ont praktischen Wege 
/ h l , l mer W. ſentſtandenen Tarife erkannt und berichtigt werden können. 
traurige Lage des Vaterlandes iſt es mit zu danken, daß bei Volk und zu ernennen, dem gnädigen Herrn ins Geſicht. „Ein Hundsfolt, wer's nicht 3 1 ; f 
ürſten, bei gun und Alt der Werth der Freiheit und Unabhängigkeit ers |thut!” ruft der Gärtner, Topp! Man ſchlägt ein und die Verſchworenen Nane e in e See sand ‚in Sion gelebt, 1 1 zu 
annt, und die Nation zu den glorreichen Kämpfen für dieſe höchſten ſtaat⸗ rücken ins Feuer. Am Wahltiſch führt kein Geringerer den Vorſitz, als der Tarifen ſteht um eventuell die geeigneten Schritte zur R Ark e rigen 
lichen Güter ermuntert wurde. a Guan 17200 in ee 1 975 Pr als ae 115 ar 955 Verzug zu thun, bevor die Gentral-Commiffion ben Abfeluß ber Tart Nr 
riner auf, und der Arme beſte ie Probe ni eſſer, als ſo mancher 5 8 1 h 
8 d 5 „ berühmte Staatsmann. Der Anblick der Majeſtät ſchmilzt den Troſt ſeines beigeführt or t Zug. en 1 ſtatiſtiſches Material von 
[Zur Affaire Kallab.] Am 2. Oktober v. J. brachten die meiſten Herzens und er wählt nicht nach dem Rathe der Tapferkeit, ſondern nach dauerndem one eurthei 90 Ma ihſchaftlicher Verhältniſſe. Da 
wiener Tagesblätter die Mittheilung, daß der Doctorand der Rechte, D. K. dem ihrer klügeren Schweſter. Nach ihm kommt der Hofmann heran. Der die Central⸗Commiſſion ee ar. Fol ai in Berlin zur Feſtſtellung der 
aus Yamnis, ſich in ſelbſtmörderiſcher Abſicht von der Schottenbaſtei in den aber hält feſt und mit ihm die Anderen. Der Edelmann ſieht ſich von dem Grundſteuer⸗Tarife 1 51 ba e, ſo werden die Betheiligten mit 
Stabigraben geſtürzt und lebensgefährlich verlegt in das allgemeine Kranz Eigenkäthner geſchlagen und muß es ſich gefallen laſſen, daß feine Urmähler Anſchaffung der Schrift ene 
kenhaus gebracht wurde. „Wie ein Donnerſchlag traf dieſe Nachricht ſeine an ihm ihre Freiheit ein wenig probiren. Als nun der vüdtehrende Zug — „1668 und 183077, hiſtorſſche Fragmente vom Prinzen Napoleon 
zahlreichen Freunde und Jer wandten denn K. war von Allen, die ihn fann: die nab age ede Stelle im Walde, das Rütli ihres Schwures, erreicht Louis Bonaparte (Napoleon III.), geſchrieben auf der Citadelle von Ham. 
ten, wegen jeiner vortrefflichen Eigenſchaſten hochgeſchätzt, und bei ſeinem tus! hat, wendet der Hofmann ſich um: „Ihr Leute, wer iſt jezt der Hundsfott?“ 1841, (Aus dem Franzöſiſchen. Berlin, Verlag von Julius Springer. 
bigen, deſonnenen Charakter hätte Niemand auch nur entſernterweiſe eine „Der Gärtner!“ „Was bekommt ein Hundsfott?“ „Prügel!“ Und fo ge⸗ Pr. 10 Sgr.) Bekanntlich benutzte der jetzige Kalſer der Franzofen gleich 
ſole hat für möglich gebalten. Der Ungtadtice farb eit am 8, Bae ſchah 3. — Wer den Schluß unconſtitutionell findet, dem wollen wir nicht | die erften Monate ſeiner Gefangenſchaft auf dem Schloſſe Ham zur Abfaſ⸗ 
an den Folgen der erlittenen Verletzungen, ohne den ihn Tag und Nacht um⸗ widerſprechen. > jung fene „Fragments historiques“, In dieſer Schrift ſtellt der Prinz die 
gebenden Freunden die Urſache feines. verzweifelten Schrittes bekannt ge: Tape Regierungsprincipien der Stuarts, die Nothwendigkeit der engliſchen Revo⸗ 
geben zu haben. see blieb aber die Urſache nicht ganz unbekannt, man Emmerich, 6. Mai. Die „Köln, 8.“ meldet: Am letzten Montag lutionen, des Sturzes der Stuarts dem Leſer vor Augen. Den Stuarts 
wußte nämlich, daß er ſeit mehreren Monaten keinen Brief feiner Eltern Nachts war von Holland ein Brigadier der Feldwacht nach Emmerich ge: gegenüber richtet er das Bild Wilhelms von Oranien auf, der, in England 
erhalten habe, daß dieſe mehrere feiner Briefe, in welchen er um die bis kommen, um unter Beiſtand der preußiſchen Polizei nach einem Individuum ne: durch freie Volksſtimme zum König erwählt wurde. Unwillkürlich 
dahin pünktlich erhaltenen Subſidien bat, unbeantwortet gelaſſen, und daß u fahnden, welches in Holland einen Diebſtahl begangen hatte. Man fand wird der Leſer veranlaßt, die Vergleichung zu ziehen zwiſchen Wilhelm von 
er deshalb öfters die Gefälligkeit feiner Freunde in Anſpruch nehmen mußte.] bei der Nachforſchung in einem der Gaſthöſe in der Nähe der Eiſenbahn Oranien und Louis Napoleon, zwiſchen dem Programm des Prinzen Bona⸗ 
Er erklärte ſich die anſcheinende Gleichgiltigkeit ſeiner Eltern durch fein Zö⸗ [einen jungen Mann im Bette liegen, der beim Erſcheinen der Uniformen parte, der im Kerker nach Freiheit und nach dem Thron eufzt und der 
ern, das vierte und letzte Rigoroſum abzulegen, und war So de daß äußerſt betroffen war und dadurch der Polizei Veranlaſſung gab, ihn nach Ausführung deſſelben, wie der mächtige und kluge Kaiſer ſie erwirkte. Wer 
ift ges | jeiner Legitimation zu fragen. Statt deſſen kam er unter Weinen mit dem ſich über Louis Napoleons eigenite Anſchauungen unterrichten will, darf die 
wiß, daß in jeiner Börſe auch nicht ein Kreuzer gefunden wurde, und daß] Bekenntniſſe heraus, er habe die Briefe noch, er wolle fie berausgeben ꝛc. „Fragmente“ nicht unbeachtet laſſen. 
er ſich noch drei Wochen vor ſeinem Tode bitter beſchwerte, daß er von feinen | Und was ergab ih? Er war nicht der geſuchte Dieb, ſondern ein Poſt - üũ„»2»:ku — 
Eltern keine Nachricht erhalte. Nur der Umſtand, daß der wohlhabende und! Expedient aus der Nachbarſchaft von Dorkmund, der ſich am Abende vor⸗ Mit zwei Beilagen. 
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Erſte Beilage zu Nr. 223 der Breslauer Zeitung. 


(Fortſetzung.) 
rend der König, der ſich gegenwärtig in Paris befindet, 
Telegraphen von dem Unglück benachrichtigt worden iſt.“ 
Der „Berliner Börfen-Zeitung‘ wird aus Enſchede vom 8. Mai 
geſchrieben: „Geſtern brach hier in der Fabrik der Herren Heck u. Co. 


durch den] Mittheilung des Hrn, Oberbürgermeiſters, daß 


Mittwoch, den 14. Mai 1862. 


Schulrathsſtelle in der Nothwendigkeit liege oder nicht? Durch die 
agiſtrat mit dem Gegen⸗ 
ſtande ſich bereits beſchäftigt habe und eine darauf bezügliche Vorlage näch⸗ 
ſtens an die Verſammlung gelangen werde, erübrigte die Beſchlußnahme 
über den Antrag. N : 
Wie ſeiner Zeit berichtet worden, lehnte die Verſammlung das Project 


Feuer aus, welches bei dem heftigen Winde ſo. raſch um ſich griff, daß] zur Erbauung einer parallelen Mittelſchule auf der freien Area des Grund⸗ 


heute die ganze Stadt in Aſche liegt. 0 t 
haus waren fofort von den Flammen ergriffen, von 15 Fabriken blieb 
nur eine vor der Stadt gelegene verſchont, an Löſchen war nicht zu 


denken; wahrſcheinlich find auch Menſchenleben verloren; Nahrungs- ſtück zu ermitteln. man 
5 Frſcheinlich f 0 c Ein anderer Bericht Grundbeſthern ſind ſchließlich die Grundſtücke Nr. 5 am Nikolai⸗Stadt⸗ 


mittel für die Abgebrannten fehlen gänzlich.“ h 
ſagt, daß die Fabriken der Herren A. Janieck, Jannieck u. ter Kule, 
die enſcheder Spinnerei und auch die Fabrik von Heck u. Comp. nicht 


Vier Kirchen und das Rath: ſtücks der Realſchule zum heiligen Geiſt ab, indem fie es für angemeſſener hielt, 


eine dem Bedürfniſſe genügende höhere Unterrichts⸗Anſtalt in dem weſtli⸗ 
chen Theile der Stadt zu errichten. Im Anſchluß an dieſe Anſicht iſt Ma⸗ 
giſtrat bemüht geweſen, in dem gedachten Stadttheile ein geeignetes Grund⸗ 
Nach mannichfachen Unterhandlungen mit mehreren 


graben und Nr. le an der Magazinſtraße ihrer vortheilhaften Lage und 
ihres Umfanges wegen gewählt und eine Vereinbarung mit dem Beſitzer be⸗ 
züglich der Kaufs⸗Modalitäten getroffen worden. Verkäufer verlangt für die 


abgebrannt ſeien; eben fo ſeien einige Häufer am Gronauer-Weg ver- beiden Grundſtücke, welche einen Flächenraum von 717 Quadratruthen ent: 


ſchon geblieben. 
MNmerika.. 

In Newyork iſt am 24. April der ſpaniſche Kriegsdampfer Iſabel 
la Catolica mit Nachrichten aus der Havanna und Mexiko angekom⸗ 
men. In der Havanna hatte man Nachrichten aus Veracruz vom 
6. April. Die alliirten Befehlshaber warten auf neue Weiſungen von 
ihren Regierungen. Die Regierung des Präſidenten Juarez, ſagt man, 
war noch immer bereit, 


halten und für die darauf befindlichen Gebäude, einſchließlich der Uebernahme 
eines Hypotheken⸗Kapitals von 8000 Thalern durch den Käufer, die Summe 
von 74,000 Thlrn., worauf 2000 Thlr. bei der Uebergabe baar bezahlt, die 
übrigen Kaufgelder mit 64,000 Thlrn. aber hypothezirt und bei Verzinſung 
von 4½ pCt. ſucceſſive in den Jahren 1864 bis 1874 in fünf beſtimmten 
Kapitalsraten erlegt werden ſollen. Verkäufer verzichtet auf eine Erhöhung 
des ſtipulirten Zinsfußes für die Kaufgelder⸗Rückſtände. Magiſtrat begrün⸗ 
dete die von ihm beſchloſſene Erwerbung der Grundſtücke damit, daß die 
Stadt im Beſitz derſelben der Nothwendigkeit überhoben ſei, eine eigene 


den Unterthanen der drei Mächte pecuniäre | Turnhalle zu erbauen, daß fie ausreichenden Raum für ein Realſchulen⸗ 


Genugthuung zu geben, aber von der Gründung einer Monarchie wollte | Gebäude nebit Gehöfte, auch für Elementarſchulzwecke, namentlich für 


fie nichts hören, und falls die allüirten Truppen gegen die Hauptſtadt 
vorrückten, wollte fie ſich zurückziehen. Alle ſpaniſchen Truppen waren 
in Orizaba, und die franzöſiſchen in Tehuacan concentrirt. 


eine katholiſche Elementarſchule, gewinne, daß die Grundſtücke die ent⸗ 
ſprechende Aushilfe für Etablirung des Ledermarktes gewähren, und 
daß es der Commune für die künftige Regulirung des betreffenden Stadt⸗ 


Die Mi⸗ theils erwünſcht fein müſſe, in den Beſitz der zwei Straßen verbindenden, 


nifter der Juſtiz und des Ackerbaues waren per Expreß aus der Stadt an den bereits geſchloſſenen Glacis⸗Kirchhof ſtoßenden Grundstücke zu gelan⸗ 


Mexiko in Veracruz angekommen, um mit dem franzoͤſiſchen Befehls⸗ 
haber ſich zu beſprechen. Sie wurden auch von General Prim mit 
gebührenden Ehren empfangen. General Miranda und Ex-Präſident 


gen. In Anbetracht deſſen möge auch die Verſammlung für den Ankauf 
unter den näheren Beſtimmungen der mit dem Verkäufer getroffenen Verein⸗ 
barung ſich erklären, die auf das Kaufgeld bei der Natural⸗Uebergabe zu 
zahlenden 2000 Thaler aus dem Subſtanzgelder⸗Fonds bewilligen, und ge⸗ 


Almonte find bei dem franzöſiſchen General und haben Proklamationen | nehmigen, daß die normirten Abſchlagsraten auf die Kaufgelder⸗Rückſtände 


ans Volk gegen die Regierung Juarez' erlaſſen. Doblado erließ eine 
Gegenproklamation, worin er Almonte und deſſen Anhänger als Der: 
räther brandmarkt. Nach dem „Diario de la Marina“ vom 16. April 


bat die Konferenz von Drizaba die Folge gehabt, daß die Franzoſen entworfen und zur Genehmigung vorgelegt werden. 


auf eigene Verantwortlichkeit gegen die Hauptſtadt vorgegangen ſind. 
Es hieß, daß ſie den Engländern und Spaniern den Mitgenuß der 
zu erringenden Zugeſtändniſſe gewährleiſtet haben: die Engländer und 
Spanier beſchloſſen daher, nach Veracruz zurück zu marſchiren. 


Provinzial-Zeitung. 


Sitzung der Stadtverordneten⸗Verſammlung 
a am 8. Mai. 

Anweſend 61 Mitglieder der Verſammlung. Ohne Entſchuldigung ſehl⸗ 
ten die Herren Gierth, Müller, Stenzel, Unger. — Zur Mittheilun 
kam der Finalabſchluß der Kämmerei⸗Hauptkaſſe für das Jahr 1861. Na 
demſelben haben die Cinnahmen 901,641 Thlr., die Ausgaben 835,263 
Thlr. betragen, es iſt hiernach ein Beſtand von 66,378 Thlr. verblieben, be⸗ 
ſtimmt zur Deckung der in gleicher Höhe nachgewieſenen Ausgabereſte. Außer 
dieſem Beſtande waren vorhanden dei den ſeparat verwalteten Fonds 

a) der Subſtanzgelder 113,618 Thlr., 
b) der Beſtandsgelder 265,874 Thlr. 3 

Den Beſtandsgeldern bat das verfloſſene Jahr keine Erſparniſſe zugeführt 
vielmehr iſt es erforderlich geweſen, aus denſelben einen Vetrag von 2 
Thlrn. zu entnehmen zur völligen Deckung der in 1861 hervorgetretenen 
außergewöhnlichen Bedürfniſſe, für welche mit Einſchluß von 
8176 Thlrn. Ueberſchreitungen ann a 123,7 Ki 3 
n. In dieſen unvorhergeſehenen Ausgaben, zu denen das etatirte 
A er ee nur 92 519 Thlr. an Mitteln et liegen der Re⸗ 
präſentations⸗Aufwand der Stadt bei den ſtattgehabten Feſtlichkeiten 
mit 23,550 Thlrn., die Kaufgelder für erworbene Grundſtücke mit 45,226 
Thlrn., die Mehraufwendungen für Pflaſterung ungepflaſterter Stra⸗ 
ßen, der Aufwand für Straßenregulirungen und für Herſtellung eines 
angedammes an der abgetragenen Mathiasmühle mit 23,015 Thlrn. 
15 die Ueberſchreitung des etatirken Haupt⸗Extraordinarium in Höhe von 
109,807 Thlrn. gewann das Rechnungsjahr 186), bis auf die oben erwähnte, 
aus den älteren Beſtänden entlehnte Quote, die Dedungsmittel ſelbſt, theils 
durch Mehr⸗Einnahmen, theils durch Erſparniſſe an den ordentlichen Aus⸗ 
aben, theils durch Verabfallung von 14,592 Thlrn. bewilligte Koſten zur 
hauſſirung der Fürſtenſtraße und zu den mit der Erweiterung des Kai⸗ 
ſerthores in Verbindung ſtehenden Pflaſterungen und Kanalanlagen, Bau: 
lichkeiten in Betreff deren Ausführung das magiſtratualiſche Begleitſchreiben 
neue Vorlagen verhieß. Die belangreichſten Mebreinnahmen treten hervor 
bei der Verwaltung der Jurisdictions⸗Polizei und Polizei⸗Gefängniß⸗Ange⸗ 
legenheiten mit 21,029 Thlrn., Sporteln und Gebühren der örtlichen Polizei⸗ 
Verwaltung in dem Zeitraume von 1851 bis 1861, die zufolge minifterieller 
Entſcheidung auf die ſeitens der ſtädtiſchen Verwaltung darauf erhobenen 
Anſprüche der Kämmereikaſſe überwieſen worden; bei der Verwaltung der 
ſtädtiſchen Steuern, Handels ꝛc. Abgaben und Gefälle mit 
18,163 Thlrn. Unter den erzielten Ausgabeerſparniſſen iſt das bedeutendſte 
die Erübrigung von 20,000 Thlrn. an den Subventionen für die Zuſchuß 
beziehenden Verwaltungszweige. Da auf die Ueberſchreitung des Haupt⸗ 
Extraordinariums pro 1861 ſeitens der Verſammlung erſt 80,000 Thlr. defini⸗ 
div bewilligt find, beantragte Magiſtrat die Zuſtimmung zu dem fernerweiten 
Mehraufwande von 29,807 Thlen. und das Einverſtändniß mit der ange⸗ 
ordneten Entlehnung eines Betrages von 2997 Thlrn. aus dem Beſtands⸗ 
gelder⸗Fonds der Kämmerei. Zur Erörterung dieſer Anträge ward die Vor⸗ 

lage der Finanz⸗ und Steuer⸗Commiſſton überwieſen. f 

Aus den Rapporten des Stadt⸗Bauamtes für die Woche vom 5, bis 
10. Mai ging hervor, daß bei den Bauten 81 Maurer, 18 Zimmerleute, 
38 Steinſetzer, 303 Tagearbeiter, und bei der Stadtbereinigung 48 Tagear⸗ 
beiter beſchäftigt waren. 7 

Der Vorſtand des ſchleſ. landwirthſchaftlichen Centralvereins hatte ſich 
mit dem Anſuchen an den Magiſtrat gewendet, das am 6. Juni d. I. ab⸗ 
zuhaltende Thierſchaufeſt, gleich wie früher, durch Ausſeßung einer Prä⸗ 


nebſt den laufenden Zinſen auf die Einnahmen und Beſtände der betreffen⸗ 
den Jahre etatirt und angewieſen werden. Sobald das Einverſtändniß zum 
Abſchluß des Kaufs erfolgt ſein werde, würden Bauplan, Koſtenanſchlag, 
Einrichtungsplan und Verwaltungs⸗Etat für die neu zu errichtenden Schulen 
Außer einigen minder 
weſentlichen Abänderungen der Modalitäten beantragte die Verſammlung 
die Aufnahme der Beſtimmung in dieſelben, daß eine Kündigung der Kauf⸗ 
gelder⸗Rückſtände ſeitens des Verkäufers ausgeſchloſſen werde, daß es dem 
Käufer dagegen frei ſtehe, Abſchlagszahlungen auf die Kaufgelder in belie⸗ 
biger Höhe und vor Eintritt der normirten Fälligkeitstermine, nur unter 
Beobachtung der geſetzlichen Kündigungsfriſt, zu leiſten. Mit dieſer Modifi⸗ 
kation beſchloß die Verſammlung die Zuſtimmung zur Erwerbung der beiden 
Grundſtücke nach Maßgabe der Vorlage. 1 N 
Von den Choraliſten an den hieſigen Haupt⸗Pfarr⸗Kirchen ſtädtiſchen 
Patronats, denen im verfloſſenen Jahre für die durch den Wegfall der Por⸗ 
tatur erlittene Einbuße eine jährliche feſte Entſchädigung von 40 Thalern 
mit der Maßgabe bewilligt wurde, daß jeder derſelben auf alle etwaigen 
Mehranſprüche ausdrücklich Verzicht leiſte, haben nur neun derſelben dem 
Verzicht ſich unterworfen, es ſind dies diejenigen, welche auf Kündigung oder 
ausdrücklich mit der Beſtimmung angeſtellt ſind, daß ihnen aus den Ver⸗ 
änderungen der Stoltaxe keine Evictionsanſprüche zugeſtanden würden. Die 
übrigen elf, unter der früheren Stoltaxe nicht auf Kündigung und mit Zu⸗ 
ſicherung der mit dem Poſten verfaſſungsmäßig verbundenen Emolumente 
angeſtellten Choraliſten haben, unter Verweigerung der verlangten Verzicht⸗ 
leiſtung, das Fixum von 40 Thalern als Abfindung nicht angenommen. Sie 
vermeinen ein wohlbegründetes Recht auf volle Entſchädigung für den Wegfall 


997 der Portaturgebühren zu haben, weil ihnen in ihren Anſtellungsdekreten die 


mit dem Poſten verfaſſungsmäßig verbundenen Emolumente, wozu die Por⸗ 
taturgebühren gehören, zugeſichert worden. Insbeſondere behaupten drei der 
älteren Choraliſten bei St. Eliſabet dieſes Recht, denen nach ihren Beſtal⸗ 
lungen ausdrücklich die dermalen verfaſſungsmäßig mit dem Amte ver⸗ 
bundenen Emolumente reſp. Portaturgebühren zugeſichert worden ſind. In 
Bezug auf dieſe drei Bedienſtete erklärte Magiſtrat, daß deren Anſprüche auf 
vollſtändigere Entſchädigung nicht ohne rechtliches Bedenken würden zurück⸗ 
gewieſen werden können; er ſtimme deshalb für die vollſtändige Abfindung 
und befürworte die Erhöhung des jährlichen Fixums von 40 auf 90 Thaler. 
Anders verhalte es ſich dagegen mit dem Anſpruche der übrigen acht Chora⸗ 
liſten. Hier könne die verlangte Evictionsleiſtung nicht für gerechtfertigt 
erachtet werden, weil der Ausdruck „verfaſſungsmäßig“ in den Beſtal⸗ 
lungen auf die jedesmal geltende Verfaſſung zu beziehen und die vom Staate 
ſanctionirte Abänderung der Stoltax⸗Ordnung von der Patronatsbehöorde 
nicht zu vertreten ſei. Hier könne man es auf den Rechtsweg ankommen 
laſſen. Dieſer Anſicht gegenüber wurden von mehreren Seiten Rechts⸗ und 
Billigkeitsgründe zu Gunſten der acht Choraliſten geltend gemacht, indem na⸗ 
mentlich ausgeführt wurde, daß auch in einer Zuſicherung der verfaſſungs⸗ 
mäßigen Emolumente ſchlechthin nach geſetzlichen Interpretationsregeln nichts 
Anderes, als eine Zuſicherung der damals verfaſſungsmäßig beſtehenden 
Emolumente gefunden werden könne, und daß ſonach die Gründe, welche 
im übrigen eine Erhöhung der Entſchädigung zu Gunſten jener 3 Choraliſten 
rechtfertigten, ganz eben ſo auch dieſen 8 Choraliſten zu ſtatten kommen 
müßten. Im Anſchluß an dieſes Votum erklärte ſich die Verſammlung für 
die Erhöhung der Entſchädigung von 40 auf 90 Thlr. für jeden der 11 Cho⸗ 
raliſten, ſetzte dabei aber voraus, daß bei Bemeſſung der Amtspflichten der 
Choraliſten auf die jetzt eingetretene Erleichterung bei der Portatur werde 
Rückſicht genommen werden und erneuerte gleichzeitig den früher ſchon geſtell⸗ 
ten Antrag, Magiſtrat möge in Erwägung ziehen, ob nicht zur völligen Klar: 
legung des Verhältniſſes die Fixirung ſämmtlicher Bezüge der Choraliften 
anzubahnen ſein werde. ! 

In Bezug auf die von einem biefigen Hausbeſitzer geſtellten Anträge, 
betreffend die Verwendung der dem Reſerve⸗Fonds der hieſigen ſtädtiſchen 
Feuer⸗Sozietät von der diesjährigen Ausſchreibung zufallenden Quote ſo wie 
die künftige Speiſung des genannten Fonds, befand die Verſammlung, daß 
dieſelben bei Berathung des für die Verwaltung der Feuer» Societät in 
Ausſicht ſtehenden Regulativs ihre Würdigung finden follen. 

Hübner. E. Jurock. Dr. Grätzer. Sommé. 
Breslau, 13. Mai. [Tages ber icht.) 
[ Militäriſches.]. Die demnächſt erſcheinende „Rang: u. Quar⸗ 


mie, durch Gewährung des Platzes vor dem Schießwerder, Auſſtellung einer[tiex⸗Liſte der königlich preußiſchen Armee und Marine“ für das laufende 
Zuſchauer⸗Tribüne, der Eſtraden für das Muſikchor und eines Zeltes für] Jahr, von welcher bereits Probebogen gedruckt find, wird eine dem allge⸗ 


die Brückenwaage zu unterſtützen. 
in dem Etat der allgemeinen Verwaltung pro 1862 ein Betrag 


und das Zelt von fruher her noch vorhanden, jedoch durch die Länge der 
Zeit und den öfteren Gebrauch erheblich gelitten und deshalb einer bedeu⸗ 


i Magiſtrat verwendete ſich für die Ge⸗ meinen Intereſſe entſprechende, in militäriſchen Kreiſen längſt gewünſchte 
währung des Verlangens mit dem Bemerken, daß hinſichtlich der Prämie Erweiterung erhalten. Es werden nämlich bei den nen 

N von 100 nicht nur die betreffenden Garniſonorte, ſondern auch die verſchiedenen Unis 
Thaler Gold bereits zum Anſatz gekommen, daß die Tribüne, die Eſtrade | formabzeihen genau angegeben jein. 


ruppentheilen 


Außerdem wird bei jedem Regiment 
or 5 eine kurze Geſchichtsüberſicht beigefügt fein, enthaltend die 
Zeit und Art ſeiner Gründung; die Feldzüge, Schlachten, Gefechte, Belage⸗ 


tenden Ergänzung und Reparatur vor ihrer Auſſtellung bedürften. Nach] rungen ꝛc., denen daſſelbe beigewohnt, und die ſpeciellen Auszeichnungen — 


der techniſchen gutachtlichen Aeußerung werde dies einen Koſtenauſwand von 
300 Thlrn. beanſpruchen. Mit Rückſicht auf die dem landwirthſchaftlichen 


ahnenbänder, Pauken, Abzeichen an der Kopfbedeckung ꝛc. — die es im 
aufe der Zeit erhalten hat. Endlich ſollen auch die ſämmtlichen bisherigen 


Centralverein früher bereits gemachte Verheißung, die Koſten für die In⸗ | Chefs eines jeden Regiments namentlich aufgeführt werden. Hiernach dürfte 


ſtandhaltung der betreffenden Gegenſtände ihm nicht zur Laſt zu legen, ex⸗ die preußiſche Rangliſte ſich fortan in Bezug au 
aupt⸗Extra-]matismen anderer Armeen ebenbürtig an die Seite ſtellen können, und zu⸗ 


trahirte Magiſtrat die Bewilligung der 300 Thaler aus dem 


Bezug auf Reichhaltigkeit den Sche⸗ 


ordinarium der Kämmerei pro 1862, ſowie die Serge zur Verabfol⸗ gleich der jüngeren Generation Gelegenheit geben, die Geſchichte unſeres 


ung der vorhin erwähnten auf den Etat gebrachten 
ammlung erklärte ſich für beide Anträge. 
Bei der Elementarſchule Nr. 9 in 


der Kloſterſtraße beſteht zur Zeit Gemablin 


rämie. Die Vers ruhmreichen Heeres in kurzen Zügen kennen zu lernen. 


* Am 9. d. M. feierte Hr. Kreisphyſikus a. D. Dr. Stricker mit ſeiner 
das 25 jährige Eheſubiläum. Dr. Stricker hat ſich durch feine 


ſchon eine Parallelllaſſe zu der unterſten Schulklaſſe, deſſenungeachtet iſt die lichenologiſchen Forſchungen und feine reichhaltigen Sammlungen auf dieſem 


Ueberfüllung im beiden jo groß, daß Abhilfe unerläßlich wird. Um ſolche] Gebiete in der wiſſenſchaftlichen Welt bekannt gemacht. 


zu beſchaffen, ſollen interimiſtiſch, bis zur Errichtung 


— wei allelklaſſen eingerichtet werden und zwar in dem nicht allzu wandten und i 
och zwei Par N g N wo die ie Bouquet als Andenken an die jhöne von Liedern und Toaſten vielfach ge: 


fern gelegenen Schulengebäude in der Tauenzienſtraße, ö 
Raumlchlelen durch Verlegung des Unterrichts in weiblichen Arbeiten 
die daſelbſt befindlichen Mädchenklaſſen in andere vorhandene Lokale, ſich ge: 
winnen laſſen. 
Einrichtung nur der Anſtellung 


ür] würzte 


Ein Feſtmahl in 


einer neuen Schule, der Loge zum „goldenen Zepter“ vereinigte einen zahlreichen Kreis von Ver 


Freunden des Jubelpaares, dem ein prachtvolles ſilbernes 


eier überreicht wurde. 
allerie im Ständehauſe.] Von dem karlsruher Profeſſor 


) 2 
Hiernach bedarf es zur Verwirklichung der beabſichtigten Schirner bekanntlich einem der Haupt- Landſchafter der düſſeldorfer Schule, 
wei neuer dritter Clementarlehrer mit |ift ſoeben ein Gemälde⸗Cyclus „Das Abraham⸗Epos“ in der Gallerie 


einem jährlichen Gehalte von 230 Thlrn. für jeden. Auf den Antrag des des hieſigen Ständehauſes angelangt, und müſſen wir Jedermann rathen, 
Magiſtrals wurden die Mittel zu beiden Gehältern ertraordinär bewilligt in dieſe vorzüglichen Bilder nicht unbeſchaut zu laſſen. (S. geſtr. Bresl. Ztg.) 
der Voraussetzung jedoch, daß die von dem Bedürfniſſe für den Augenblick] Es iſt uns an dieſer Stelle nicht verſtattet, ausführlich würdigend auf die: 


ebotene Einrichtung nur eine proviſoriſche ſein werde. Ein bei Erörterung | ſelben sehn noch weniger 
er Vorlage eingebrachter Antrag lautete: die Verſammlung wolle den Ma: | jummarif 1 
die Erklärung angehen, ob die Creirung einer beſoldeten von dieſen Landſchaften verſchiedenartigſten Gepräges — Hainen, Felſen und 


giſtrat um 


Kritik zu Üben; nur das dürfen wir als 
e Charakterijtit ausſprechen, daß eine unendlich anziehende Friſche 


Wüſten — ſtrahlt, und daß die Compoſition zugleich anmuthige und groß⸗ 
artige Wirkungen erzielt (beſ. in dem Bilde „Hagar auf dem Felſen“). Der 
auf dem landſchaftlichen Hintergrunde, damit in harmoniſcher Einheit ſtehende, 
in 10 Bildern durchgeführte epiſche Gegenſtand iſt dem 1. Buch Moſe ent⸗ 
nommen und zwar den Cap. 12 und 18 bis 24, von Abrahams Zug gen 
Sichem bis zu ſeinem Tode. 

L ([Gerettete breslauer Antiquitäten.] Das Muſeum ſchleſ. Alter⸗ 
thümer iſt kürzlich durch eine Anzahl von breslauer Antiquitäten bereichert wor⸗ 
den, die mit vielen andern zurückgeſtellten Gegenſtänden von den Böden des 
Rathhauſes herabgebracht worden, um unter den Hammer des Auktionators 
zu kommen. Manches wurde von vornherein reſervirt, Einiges noch im letz⸗ 
ten Augenblick gerettet. Es finden ſich darunter der Knopf, die Fahne und 
die Platte mit der Erbauungs⸗Jahreszahl von dem abgebrochenen Stadtwaage⸗ 
bauſe, eine Trommel und Eiſenwaffen, noch aus „Kaiſers Zeiten“ her. (In 
einer andern ſchwarzgelben Trommel, die aber mit verkauft worden, ſtand 
innen eine Jahreszahl.) Ferner ein Halseiſen, eine halbe, mit gepreßtem, 
Vergoldungsſpuren tragenden Leder bezogene Kapſel von einem koloſſalen 
Humpen oder Kruge, der Prätzel nach von den Bäckern ſtammend (wo mag 
die andere Hälfte hingekommen fein?) und eine Hellebarde von der 1848er 
Volkswehr (auch ein Beleg zu den culturgeſchichtlichen Akten und ſchon jetzt 
zu den Alterthümern gehörig). 

—* Die „Geſellſchaft der Freunde“ iſt aus ihrem Winterlokale nach dem 
ihr gehörigen Garten an der Promenade übergeſiedelt, und der coulante 
Oekonom der Reſſource läßt es ſich angelegen 1 5 ihr den ſommerlichen 
Aufenthalt ſo angenehm als möglich zu machen. Zur Erfriſchung wird Sel⸗ 
terwaſſer und Bier nach amerikaniſcher Manier vom Eiſe verabreicht. Letz⸗ 
teres wird in einem Adler'ſchen Eisſchrank gut conſervirt; der Apparat 
ſcheint für dergleichen Zwecke immer mehr in Aufnahme zu kommen, da 
Hr. Adler (Schweidnitzerſtraße Nr. 5) den in dieſer Beziehung an ihn ge⸗ 
richteten Beſtellungen kaum zu genügen vermag. 

= Sicherem Vernehmen nach hat der Magiſtrat neuerlich wiederum 

einige der vor dem Schweidnitzer⸗Keller befindlichen Buden angekauft; 
die Wegräumung ſoll jedoch erſt dann erfolgen, wenn der ganze Com⸗ 
plex erworben ſein wird. 
‚„—bb.= Heut Morgen gegen 11 Uhr wurde ein neugebornes Kind weib⸗ 
lichen Geſchlechts, welches 12 bis 14 Tage bereits im Waſſer gelegen, unweit 
der Scholz'ſchen Bade⸗Anſtalt aus der Oder gezogen. Dieſe Kindesleiche war 
an Händen und Füßen gebunden, um den Leib eine ſogenannte Zuckerſchnur, 
an deren Ende ein Stein oder ſonſt ſchwerer Gegenſtand befeſtigt war. Die 
Leiche wurde nach dem Mathiaskirchhofe ins Leichenhaus geſchafft. Wer die 
unnatürliche Mutter geweſen, iſt bis jetzt noch nicht bekannt. 

ir Geſtern ſtürzte ein hieſiger Gardeoffizier beim Exerciren auf der Vieh⸗ 
weide mit dem Pferde. Sein Zuſtand ſoll, wie wir hören, lebensgefährlich 
ſein, da man eine bedenkliche Gehirnerſchütterung fürchtet. 

Dem Vernehmen nach it es bereits gelungen, einige der Hauptercedenten 

zu ermitteln, die bei dem Exceß auf der alten Taſchenſtraße in vergan⸗ 
gener Woche das Demoliren der Thüre mit ausgeführt haben. Dieſelben 
werden ihrer gerechten Strafe alſo nicht entgehen. 
Abb Geſtern Nachmittag fand in einzelnen Milchkellern der Stadt, 
insbeſondere auf der Karlsſtraße, eine polizeiliche Reviſion ſiatt, Es wurden 
hierbei 6 Individuen verhaftet, darunter 3 weibliche. In Marienau ſind 
in jüngſter Zeit in einem Reſtaurationslokale einſtweilen abgelegte Damen⸗ 
Sachen entwendet worden. In den Verhafteten hat man die Diebe dieſer 
Sachen entdeckt. — Im vorigen Jahre wurden mehrfach Hühner⸗Diebſtähle 
in Grüneiche und deſſen Umgegend verübt. Die Diebe ſcheinen jetzt ihr Augen⸗ 
merk auf andere Theile der Vorſtädte gerichtet zu haben. So wurde auf 
dem Lehmdamm kürzlich dem Cafetier Kapeller eine bedeutende Anzahl Hüb- 
ner geſtohlen. Ein Steuerbeamter verſuchte Morgens halb 3 Uhr einen ihm 
verdächtigen Mann zu ergreifen, ebenſo eine Frau, allein es gelang ihm 
nicht. — Heut Mittag hatte Referent Gelegenheit zu ſehen, wie ein feinge⸗ 
kleideter noch junger Mann unter Bolizei-Begleitung und gefeſſelt nach einer 
Terrain⸗Unterſuchung auf der Taſchenbaſtion in ſichere Verwahrung zurück⸗ 
gebracht wurde. Es war nämlich in einem hieſigen Hotel ein frecher Dieb⸗ 
ſtahl von 100 Thlrn. durch dieſen jungen Mann verübt worden, und derſelbe 
hatte angegeben, das Geſtohlene auf der Taſchenbaſtion verſteckt zu baben. 
Da ſich aber nichts vorfand, redete er ſich aus, daß das eingetretene Regen⸗ 
wetter hieran Schuld ſei. 


＋ Grünberg, 12. Mai. a unales.] Dem ſchon vor einiger Zeit 
efaßten Stadtverordneten⸗Beſchluß, daß ein Theil der biefigen Kämmerei⸗ 

agden im Oderwalde, wegen des in den letzten Pachtjahren durch allzu 
hohen Wildſtand an Eichen-, Eſchen⸗, Buchen⸗ ꝛc. Schonungen entſtandenen 
erheblichen Wildſchadens, von der in dieſem Jahre neu eintretenden Ver⸗ 
pachtung ausgeſchloſſen, vielmehr für Rechnung der Commune beſchoſſen wer⸗ 
den ſoll, iſt ſeitens des Magiſtrats nicht beigetreten worden, da die Stadt⸗ 
Commune Grünberg einen hierzu qualifizirten Jäger nicht disponibel habe, 
indem der Stadtförſter anderweit durch Pflege und Beauffichtigung des 
Forſtes vollauf Beſchäftigung finde, und einen beſonderen Jäger von Fach 
anzuſtellen der Ertrag der Jagd nicht lohnend genug ſei, nach dem Jagd⸗ 
Polizei⸗Geſetz die Jagd aber nur durch beſonders angeſtellte qualifizirte Jä⸗ 
ger beſchoſſen werden dürfe, wenn die Verpachtung nicht gewählt werde. 
Magiſtrat ſchlägt daher die anderweite Verpachtung auf 3 Jahre mit der 
Maßgabe vor, daß in dem abzuſchließenden Pachtvertrage, der Stadt⸗Com⸗ 
mune vorbehalten bleiben ſolle, während der ganzen Pachtzeit von dem 
Jagdpächter zu verlangen, wie viel Wild er zum Forſtſchutz bei Vermeidung 
anzuſtellender Zwangsjagden abzuſchießen habe. — Nachdem die Sache mit 
vorſtehendem Beſchluß in letzter Stadt⸗Verordnetenſitzung zum anderweiten 
Vortrage gelangt war, wurde jedoch ſeitens der Verſammlung bei ihrem 
früheren Beſchluß, die Jagd nicht mehr zu verpachten, ſondern für Rech⸗ 
nung der Commune exekutiren zu laſſen, ſtehen geblieben, da nur dadurch 
dem allzu großen Wildſtande und den damit in neuerer Zeit in hohem 
Maße zugefügten Beſchädigungen an den Forſtſchonungen entgegen getreten 
werden könne. — Eine Vorſtellung des jetzigen Jagdpächters, welcher die 
Jagd ſchon feit den 30er Jahren in Pacht hat, daß er in dem nächſter 
Verpachtungstermine das doppelte ſeiner jetzt zu zahlenden Pacht als erſtes 
Angebot machen wolle und daß es früber noch einen weit höheren Wild⸗ 
ſtand gegeben, bei welchem die Wald⸗Culturen ſehr gut e ſein 
müßten, fand keine Berückſichtigung, da der durch etwaige Verpachtung zu 
erzielende augenblickliche Mehrgewinn, durch den ſich erſt in ſpäterer Zeit 
zeigenden Nachtheil nicht aufgewogen werde, welcher dem Forſte durch den 
immer mehr überhand nehmenden Wildſchaden erwachſe, der durch Scho⸗ 
nung ſeitens des bisherigen Pächters herbeigeführt ſei, obgleich ihm ſogar 
das Abſchießen von Ricken geſtattet worden. — Ein anderer Vorſchlag des 
Magiſtrats, zur Verminderung der immer mehr überhand nehmenden 
Luxushunde die für dieſelben zu zahlende jährliche Steuer von 1 Thlr. 
auf 2 Thlr. zu erhöhen, fand ebenfalls nicht die Zuſtimmung der Stadt⸗ 
verordneten⸗Verſammlung. 


M. Ratibor, 12. Mai. [Zur Tageschronik.] Heute feierte Herr 
Canonicus Dr. Heide ſein 2öjähriges Jubiläum als Pfarrer von Ratibor. 
In Folge deſſen wurde der Jubilar ſchon geſtern Abends durch eine Ova⸗ 
tion überraſcht. Die Schüler und Schülerinnen der hieſigen katholiſchen 
Elementarſchule nämlich, wie auch die Schülerinnen der Trautmannſchen 
Privat⸗Schulanſtalt, begaben ſich von dem ſtädtiſchen Schulgebäude aus in 
Begleitung ihrer Lehrer in wohlgeordnetem Zuge, und unter den Klängen 
der oberſchleſiſchen Muſikgeſellſchaft nach dem Pfarrhauſe. Dort angelgnat, 
begrüßten Lehrer und Schuljugend, nach Abſingung eines Liedes, den Jubilar 
mit einem dreimaligen „Hoch“. Eine Stunde ſpäter brachte der katholiſche 
Geſellen verein dem Jubilar zu Ehren einen Fackelzug. Heute Nachmit⸗ 
tags 2 Uhr fand im Saale des Gaſtwirths Herrn Jaſchke das Feſtdiner 
ftatt, an welchem viele Freunde und Verehrer des Gefeierten theilnahmen. 
Wie wir vernehmen, ſind dem Jubilar von feinen Freunden zur Erinnerung 
an den heutigen Tag ein ſilbernes Kreuz und zwei ſilberne Leuchter 
übermacht worden. Ein Glückwunſchſchreiben des Magiſtrats und der Di⸗ 
rection der Strafanſtalt zu Ratibor ſind ebenfalls dem Herrn Canonicus zu⸗ 
gegangen. Herr Baumeiſter Kirſtein, welcher den Kirchbau in dem dicht 
an unſere Stadt grenzenden Dorfe Oſtrog ſeit ſechs Jabren mit vieler Sorg⸗ 
falt leitet, und welcher Kirchbau unſtreitig zu ven jhönften und großartigſten 
Oberſchleſiens gehört, hat 10 ungefähr 14 Tagen eine Ausſtellung von Ge⸗ 
mälden und monumentalen Gegenſtänden gegen ein beliebig zu entrichtendes 
Entree, welches zum Weiterbau der oſtroger Kirche beſtimmt iſt, veranſtaltet. 
Der Beſuch iſt ein recht zahlreicher, und finden namentlich die in der Aus⸗ 
ſtellung befindlichen, und von dem hierorts weilenden Landſchaftsmaler Herrn 
Ludwig Krauſe aus Kaſſel äußerſt ſauber gemalten Landſchaften, wie 
auch die eleganten Bildhauerarbeiten des Herrn Jungblut allgemeinen 
Beifall. — Der gegenwärtige Stand der Saaten iſt bei uns ein recht be⸗ 
friedigender. 


L. Ratibor, 12. Mai, Zu Badereiſen werden bereits Anſtalten ge⸗ 
macht und dei dem von Jahr zu Jahr neu auftauchenden Curorten 


geweſenen Leute, wie dies gewöhnlich bei ſolchem Funde zu geſchehen pflegt, 


der Geweihe faſt ganz, daß andere theilweiſe zerſtörten. Die Wurzeln und 


als die gewöhnlichen Exemplare, die in unſern zoologiſchen Muſeen zu finden 


Vergiftung konnten natürlich nicht ausbleiben, und nur der Bemühung eines 


Rohzink⸗, Zinkblech⸗ und Galmei⸗Beſtänden erlitten. Um deren Wieder: 


11 Sgr. — in Rechnung geſtellt. Der Rohzink iſt mit 5 Thlr., die Zink⸗ 


wird oft die Wahl ſchwer. Das durch feipe liebliche Lage und milde Luft 
rühmlichſt bekannte Uſtron, von hier aus in 5 Stunden zu erreichen, zu⸗ 
mal wenn die daſige Curinſpektion vorher um Zuſendung von Fahrgelegen⸗ 
beit nach Station Pruchna angegangen wird, behält nicht blos ſeinen guten Ruf, 
ſondern wird von Jahr zu Jahr immer mehr beſucht. Im vorigen Jahre 
hatte es 477 Gurgälte und find 9262 Quart Molken gebraucht worden. Für 
gute Wohnungen und für Unterhaltung wird immer mehr Sorge getragen, 
auch iſt jetzt ein tüchtiger Reſtaurateur gewonnen wurden. — Nach Jaſtrzemb 
werden von hier aus Viele gehen und ſoll der Beſitzer, Graf Königsdorf, 
das Möglichſte für den neuen Curort leiſten. Die hieſige tüchtige Muſik⸗ 
geſellſchaft geht in dieſen Tagen dahin ab. 


Nachrichten aus dem Großberzogtbum Poſen. 

Poſen, 12. Mai. [Militär⸗Exceß.] Die „Oſtd. Ztg.“ ſchreibt: Aus 
Nakel erhalten wir vom 7. Mai einen ausführlichen Bericht über einen 
Straßentumult, welcher durch das Benehmen eines Lieutenant v. H. und 


zweier Offiziers⸗Aſpiranten hervorgerufen wurde. Der Bericht enthält] 5000 B 


ſo unglaubliche Thatſachen über das Inſultiren einer Geſellſchaft von Herren 
und Damen auf offener Straße, über ein Handgemenge zwiſchen Militär 
und Civil, über Attentate gegen die Ruhe und das Eigenthum friedliebender 
Bürger, über das Einwerfen von Fenſtern, über Verſuche, die Thüren zu 
ſprengen, hinter welche ſich die Verfolgten geflüchtet, über einen Straßenlärm 
mit den beliebten Schimpfwörtern auf Demokraten und Juden und mit der 
Aufforderung zum Niederbrennen, Demoliren der Häuſer und Todtſchlagen, 
daß wir, bei aller Zuverläſſigkeit unſeres Gewährsmannes, doch die officiellen 
Berichte zur Beſtätigung dieſer Thatſachen abwarten zu müſſen glaubten. 
Inzwiſchen bringt auch die „Bromb. Ztg.“ einen Bericht, welcher die obigen 
Thatſachen faſt alle erwähnt und noch eine Mittheilung über die Schluß⸗ 
epiſode des Scandals hinzufügt. Die Excedenten wandten ſich zu dem in 
der Nähe liegenden Bauerſchen Hotel, in welchem ſich zwei junge Leute, 
denen der Weg nach Hauſe verſperrt war, zur Nacht begeben hatten, dran⸗ 
gen unter Commando des Lieutenant H. II. in das in dem erſten Stockwerk 
gelegene Zimmer, und hier war es, wo der Offizier⸗Aſpirant S. mit gezo⸗ 
genem Säbel unter Begleitung von mehreren bewaffneten Hausknechten auf 
den Herrn Lewin losſtürzte und rief: „Geben Sie mir meine Cpaulettes 
oder ich ſteche Sie nieder.“ Herr Lewin befand ſich in dieſer gefährlichen 
Situation ganz allein, bis glücklicherweiſe mehrere Bürger nach oben drangen 
und Hr. S. auf dieſe Weiſe verhindert war, ſeine Drohungen in Ausfüh⸗ 
rung zu bringen. Wie unſer Berichterſtatter mittheilt, war das ganze Städt⸗ 
chen in furchtbarer Aufregung. Die Sache iſt bereits zur Kenntniß des Re⸗ 
giments⸗Commandos gebracht, mit der Bitte, Leben und Eigenthum der 
Bürger vor ähnlichen Angriffen zu ſchützen. 


Liſſa, 9. Mai. [Ein ſeltener Fund.] Bei der Melioration des an 
der Grenze des frauſtadt⸗kröbener und niederſchl. guhrauer Kreiſes ſich hin⸗ 
ziehenden polniſchen Landgrabens wurde vorige Woche in einer Tiefe 
von 6 Fuß das verſteinerte Geweihe einer Antilope gefunden, 
das an Geſtalt und Umfang weder dem unſeres Dammwildes, 
noch eines Elenns ähnlich iſt. Leider ſind die bei der Arbeit beſchäftigt 


böchſt unvorſichtig beim Ausgraben zu Werke gegangen, indem ſie in dem 
Glauben, daß ſie auf einen Stein geſtoßen, mit ihren Grabſcheiten das eine 


Schaufeln trotzten jedoch den Anſtrengungen der Arbeiter, und iſt auch das 
eine Exemplar noch ziemlich vollſtändig erhalten. Von den Schaufeln aus, 
die bedeutend breiter und größer als die des Rennthiers ſind, erſtrecken ſich 
in einem Umfange von 5—6 Fuß die 10—12 Zoll langen, rund geformten 
Zacken. Am Hinterende des rechten Geweihes befindet ſich ein horizontal 
auslaufender Zacken von gleicher Länge. Am zweiten Exemplar (das linke 
Geweih) iſt nur der Anſatz zu dieſer Zackenbildung ſichtbar. Der jedenfalls 
ſehr intereſſante Fund iſt in den Beſitz des fürſtl. Forſtinſpektors Wundrack 
in Reiſen übergegangen. Am ähnlichſten ſcheinen dieſe Geweihe noch immer 
denen des Rennthiers, doch ſind alle Theile von viel größeren Dimenſionen, 


ſind. Ref. möchte, ohne Naturhiſtorikern von Fach vorzugreifen, geneigt ſein, 
in dem Funde die Geweihe einer untergegangenen Hirſchgattung zu erkennen, 
die ſich nach Zimmermanns Angaben unter dem Namen Mylondon robustus 
wiederfindet. (Poſ. . 3.) 


Koſten, 10. Mai. (Vergiftung.] Zwei dem hieſigen Diſtricts⸗Com⸗ 
miſſarius S. gehörige Kinder, reſp. 6 und 8 Jahre alt, geriethen zufälliger⸗ 
weiſe über eine grüne Arſenikfarbe und genoſſen davon, weil dieſe ihnen 
recht ſüß ſchmeckte, eine ziemliche Quantität. Die ſchrecklichen Folgen einer 


geſchickten Arztes iſt es zu danken, daß dem kummervollen Vater die kleinen 
Lieblinge am Leben erhalten worden. (Poſ. 3.) 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 


u Breslau, 13. Mai. Aus dem uns vorliegenden Bericht des Ber: 
waltungs⸗Rathes der Schleſiſchen Actien⸗Geſellſchaft für Berg: 
bau und Zinkhüttenbetrieb für das Betriebsjahr 1861 entnehmen wir 
heute die erzielten Reſultate. Die Rohzink⸗Verkaufs⸗Preiſe ſind im Jahre 
1861 nicht allein nicht auf ihre normale Höhe zurückgekehrt, ſondern ſind 
abermals erheblich zurückgegangen, und zwar, wie Ihnen das nachfolgende 
Tableau angiebt, um 23 Sgr. pro Centner, welches bei den producirten 
238,520 Cenknern einen Gewinn⸗Ausfall von 182,865 Thlr. beträgt. — Der 
weſentlichſte Grund für den rg N der Zinkpreiſe beruht in den ameri⸗ 
kaniſchen Verwickelungen. — Unter Berückſichtigung dieſer und der nach⸗ 
ſtehend angeführten Umſtände, iſt der Gewinn⸗Abſchluß pro Betriebsjahr 
1861 nicht unbefriedigend. Derſelbe beträgt: Rohzink⸗Geſchäft 232,722 Thlr. 
24 Sgr. 6 Pf. Zinkblech⸗Geſchäft 27,999 Thlr. 17 Sgr. 1 Pi. Verkaufs⸗ 
ze 2587 Thlr. 21 Sgr. 6 Pf. Diverſe 91 Thlr. 3 Sgr. 9 Pf. 

umma 263,401 Thlr. 6 Sgr. 10 Pf. Hiervon ab: Zinſen an den Grafen 
Henckel 91,062 Thlr. 15 Sgr. Zinſen 20,926 Thlr. 22 Sgr. 6 Pf. und Ban⸗ 
quier⸗Proviſion 6222 Thlr. 6 Sgr. 10 Pf. 5 5 27,148 Thlr. 29 Sgr. 
4 Pf. General⸗Speſen 22,958 Thlr. 5 Pf. Steuern und Abgaben 5481 Thlr. 
Verluſt auf das Kohlen⸗Geſchäft 5961 Thlr. 27 Sgr. Zuſammen 152,612 
Thlr. 11 Sgr. 9 Pf. Bleibt reine Ausbeute 110,788 Thlr. 25 Sgr. 1 Pf. 
— Hierbei iſt Folgendes in Betracht zu ziehen: 1. Wir haben durch den 
Rückgang der Zinkpreiſe erheblichen Verluſt an den ultimo 1861 verbliebenen 


olung in Zukunft zu vermeiden, hat Ihr Verwaltungs⸗Rath die Galmei⸗ 
ſtände, welche für eine Zink produzirende Geſellſchaft nur Roh⸗Product 
und kein verkäufliches Product ſind, zu den ungefähren Selbſtkoſten, d. h. 


mit 6 Sgr. pro Centner — ſtatt wie bisher zum verkäuflichen Werthe von 


bleche mit darauf ruhenden Transporten von pp. 12 Sgr. pro Centner 
mit 6% Thaler in die Jahres⸗Bilanz aufgenommen. Es iſt hier⸗ 
durch beim Galmei ein Ausfall von pp. 82,500 Thalern, bei Roh⸗ 
zink und Zinkblech ein Ausfall von pp. 40,000 Thalern entſtanden. 
— 2. Alle Tiefbaukoſten und Bauten mit alleiniger Ausnahme des Schar⸗ 
leyer Tiefbaues der Sileſia⸗Hütte III. und des Sileſia⸗Walzwerks ſind in 
Höhe von 61,760 Thlr. dem Betriebe zur Laſt geſchrieben. — Sie werden 
in dieſem Verfahren das Streben Ihres Verwaltungsrathes erkennen, in jeder 
Richtung die ſolideſten Grundſätze in Anwendung zu bringen und jeder 
Selbſttäuſchung vorzubeugen. — Daß die Entwickelung unſerer Geſellſchaft 
in ſtetem Fortſchreiten begriffen iſt, erſehen Sie aus einem Vergleich mit 
dem Jahres⸗Abſchluſſe pro 1860, welcher doch wieder ſeinerſeits den vorher⸗ 
gehenden Abſchlüſſen erheblich überlegen war. Rechnen Sie unſeren Gewinn⸗ 
Abſchluß pro Verwaltungsjahr 1861 mit 110,788 Thlr. 25 Sgr. 1 Pf., den 
Ausfall bei den Galmei⸗Beſtänden mit 82,500 Thlr., den Ausfall bei den 
Rohzink⸗ und Zinkblech⸗Beſtänden mit 40,000 Thlr., zuſammen 122,500 Thlr., 
den Ausfall durch einen um 23 Sgr. niedrigeren Verkaufspreis, das iſt bei 
238,520 Ctr. 182,865 Thlr., zuſammen 305,365 Thlr.; fo würde ſich der Ge⸗ 
winn⸗Abſchluß pro 1861 ſtellen, unter gleichen Verhältniſſen wie pro 1860 
auf 416,153 Thlr. 25 Sgr. 1 Pf., gegen 1860 mit 344,408 Thlr. 15 Sgr. 
2 Pf., daher pro 1861 günſtiger 71,655 Thlr. 9 Sgr. 11 Pf., dem noch hinzu 
tritt, daß pro 1861 20,000 Thlr. mehr an außergewöhnlichen Ausgaben dem 
Betriebe zur Laſt geſchrieben worden ſind. — Unſer Zinkblech⸗Abſatz ſtei⸗ 
gerte ſich auf 98,325 Ctr. 1 

Dividende. Die Bilanz des Betriebsjahres 1861 weiſt einen Gewinn 
nach von 110,788 Thlr. 25 Sgr. 1 Pf., hiervon: 10% für den Reſervefonds 
11,078 Thlr. 26 Sgr. 6 Pf., 8% für den Verwaltungsrath und General: 
Director 8863 Thlr. 3 Sgr. 2 Pf., zuſammen 19941 Thlr. 29 Sgr. 8 Pf, 
bleiben 90,846 Thlr. 25 Sgr. 5 Pf., hierzu: Reſtgewinn aus dem Jahre 1860 
249 Thlr. 18 Sgr.; mithin als Dividende zu vertheilen 91,096 Thlr. 13 Sgr. 
5 Pf. — An Prioritäts⸗Actien ſind ausgegeben 16,974 Stück, und es ſind 
noch auszugeben gegen nicht eingelöſte Coupons aus den Betriebs⸗Jahren 
1858 und 1860; 196 Stück, 17,170 Stück im Nominalwerthe von 1,717,000 
A den die garantirte Dividende a 4% % beträgt 77265 Thlr., bleibt 
auf die Stamm ⸗Aciſen zu vertheilender Ueberſchuß 13,831 Thlr. 13 Sgr. 


Pr 
RR 


die Börſe ſehr 
Schluß etwas feſter. 3 
bis 824, 83 %, wiener Währung 76%—76% bezahlt. 
Aktien wurden Oberſchleſiſche 151½—151, Freiburger 125—124, Neiſſe⸗ 
Brieger 73½, Oppeln⸗Tarnowitzer 43½ gehandelt. Fonds ſtark offerirt und 
merklich niedriger gehandelt. 


Roggen nahe Termine hö a 
Br., Mai⸗Juni 45% Thlr. bezahlt und Gl, Juni⸗Juli 4544 Thlr. Br., 
Juli⸗Auguſt 45 Thlr. bezahlt, Auguſt⸗September 41% 
Oktober 44 Thlr. Br. 
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5 Pf. — In Berückſichtigung der Geringfügigkeit des Betrages haben wir 
für das Betriebsjahr 1861 von einer Dipidende⸗Vertheilung bei den Stamm⸗ 
Actien Abſtand genommen, die Auszahlung von 4½ % Dividende für die 
Prioritäts⸗Actien beſchloſſen und erbitten uns Ihre Zuſtimmung, den Be⸗ 
trag von 13,831 Thlr. 13 Sgr. 5 Sgr. auf Gewinn⸗ und Verluſt⸗Conto 
pro 1862 vorzutragen. — Eine Placirung von Prioritäts⸗Actien iſt im letz⸗ 
ten Jahre ebenfalls nicht gelungen und haben wir, nachdem die vorjährige 
Dividende der Stamm⸗Actien in Prioritäten bezahlt worden iſt, deren noch 
32,830 Stück im Beſtande. 


** London, 9. Mai. e Sede Die Ungewißheit über den 


Zweck der Reiſe des franzöſiſchen Geſandten in Waſhington nach Richmond 


bielt von irgend belangreichen Operationen ab und gingen in Liverpool in 


d. W. 27,650 B. um, von denen 19,570 B. für's Inland, 5,610 B. zur 
Ausſuhr und 2,470 B. auf Meinung. 


} Preiſe ſchloſſen fair Georgia 1344, 
Mobile 13%, Louifiana 14%. Geſtriger Vorrath 348,900 B. gegen 972,840 
Ballen vor 12 Monaten. Anfuhr d. W. 5,612 B. Heutiger Umſatz circa 


Hier gingen in d. W. 1,950 B. um, 1,400 B. Surat fair Mangarole 


7%, fully fair good fair Compta 88%, middl. fair Oomraw. 7%, middl. fair 
good fair Doller. 8 —8 76, good f. Sawgin. 11 d., 450 Tinnevelly fair good 
8% 9 d, 100 Weſtern good fair 7% ; ſchwimmend 200 B. neu Dhollera 3%, 
200 B. Weſtern, 7% garantirt fair. 


Die letzten Nachrichten v. N.⸗Y. bis zum 26. d. reichend, melden die 
Rückkehr des franzöſiſchen Geſandten nach Waſhington, ohne jedoch eine Auſ⸗ 
klärung über Zweck und Reſultat ſeiner Reiſe zu geben. Baumwolle war 


etwas ruhiger, jedoch feſt c. 29% c. fair middl. 


** Liverpool, 9. Mai. [Baumwolle.] Niemand hier glaubt an die 
Möglichkeit einer baldigen europäiſchen Intervention in Amerika, wovon die 
franzöſiſchen Blätter fabeln, aber dennoch haben Gerüchte der Art das Ge⸗ 
ſchäft dieſe Woche ſehr gelähmt und viele kleinen Inhaber von amerikaniſchen 
Sorten veranlaßt, % d. unter letztwöchentlichen Notirungen auszubieten. Es 
iſt dies eine von den paniſchen Schreckens⸗Perioden, welche ſich ſeit der Trent⸗ 
Affaire auf die geringſte Veranlaſſung wiederholen. — Sobald man jiebt, 


daß alle Hoffnung auf neue Zuſuhren vor Herbſt vergeblich iſt, wird der 


Markt ſich wieder erholen. — Surate haben in den geringern Sorten auch 
%—% d. nachgegeben, während gutſtaplige Waare feſte Preiſe bedingt. — 
Die Umſätze betrugen 27,650 Ballen, wovon 2470 B. auf Spekulation und 
5610 B. zur Ausfuhr. Heute verkauft 4000 Ballen. Unterwegs ſind von 
Oſtindien 213,206 B. gegen 222,877 B. von Oſtindien, und 235,000 B. von 
Amerika voriges Jahr. Prange u. Meyer. 


Berlin, 10. Mai. [Wochen⸗Bericht über Eiſen, Kohlen und 
Metalle von J. Mamrot h.] Leider gewann auch dieſe Woche Nichts 
gegen die vorige an Lebendigkeit im Verkehr, und ſcheint ſich der ſchon lange 
erſehnte Aufſchwung des Geſchäfts noch hinauszuſchieben, da die Fabrikanten mit 
ihren Artikeln meiſt verſorgt ſind, daher jede Kaufluſt mangelt. Schleppen⸗ 
des Geſchäft und Flaue in den Preiſen kennzeichneten wiederum den Handel. 
Mit Roheiſen wollte es trotz aller animirten glasgower Berichte hier nicht 
recht gehen, und letztwöchentliche Preiſe wurden ſchwer bewilligt, in loco 
ſchottiſches 1%, Thaler, engliſches 43 Sgr., ſchleſiſches Coaks 1½ Thaler, 
Holzkohlen 17 Thaler, nominell ſchwediſches 2% Thaler a Ctr. Stab: 
Eiſen. Starker Conſum zu unveränderten Preiſen. — Alte Ci] enbahn⸗ 
ſchienen zum Verwalzen 1% Thaler bei Partien käuflich. Blei. Schwach 
gefragt, Preiſe unverändert. Zinn. Banca⸗ 43 Thlr., Lammzinn 40—41 
Thaler. Engliches Stangenzinn 41-42 Thaler. Kupfer. Wenig begehrt, 
Notirungen Paſchkow 38 Thaler, amerikaniſche Sorten 34 Thaler, inländi⸗ 
ſches und gewöhnliches Blockkupfer 32 Thaler, im Detail 33 Thaler der Ctr. 
Kohlen. Durch hohe Flußfrachten waren die Zufuhren engliſcher Kohlen 
nur ſehr gering, einzelne eingetroffene Ladungen waren billiger zu placiren, 
beſte Weſthartley Süd⸗ 22 Thlr. Grubenkohlen 20 Thaler, doppelt geſiebt. 
Nuß Prima⸗Qualität 19% Thaler, Secunda⸗ 18—18% Thaler, Coaks 17 
Thaler. Holzkohlen in Ladungen finden zu % Thaler per Tonner Käufer. 


E. S. Naumburg a. Q., 12. Mai. [In duſtrielles.] Seit länge: 
rer Zeit ſchon iſt es das Beſtreben der hieſigen Töpfer geweſen, das zum 
Brennen des Geſchirres erſorderliche Holz, welches von Jahr zu Jahr im 
Preiſe ſteigt, und bei dem immer größer werdenden Bedarfe zuweilen gar 
nicht zu erlangen iſt, durch ein billigeres Brennmaterial zu erſetzen, und 
den Verſuch anzuſtellen, ob durch Kohlenfeuerung nicht daſſelbe Reſultat 
zu gewinnen ſei, welches durch Holzfeuerung erzielt wird. In neueſter Zeit 
iſt dieſes Streben mit verdoppeltem Eifer in Angriff genommen worden, 
und mehrfach angeſtellte Verſuche haben ergeben, daß das Geſchirr bei Koh⸗ 
lenfeuerung ſich in gleicher Güte wie bei Holzfeuerung berſtellen läßt, 
ohne daß die Conſtruction der Oefen verändert worden iſt. Der Bedarf des 
Holzes bei Kohlenfeuerung hat ſich ſchon jetzt bis auf die Hälfte reducirt, 
und läßt ſich mit Gewißheit erwarten, daß bei fortgeſetzten Verſuchen und 
dem Hervortreten bis jetzt noch unbekannter Vortheile, die Feuerung mit 
Kohlen allein vollſtändig genügen wird. 

8 Koſtenblut, 12, Mai. [Land wirthſchaftliches.] Der hieſige 
landwirthſchaftliche Verein hat kürzlich die Erdruſchtabellen pro 1861 ven 
geſtellt und dem Landes⸗Oekonomie⸗Collegium überſandt; in Folgendem geben 
wir eine Specialiſirung derſelben. 

Ernteertrag f. 1861 pro Morg. Gewöhnl. Durchſchn.⸗Ernte 
an Körnern: Stroh Gewicht an Körnern: Stroh 


pro Schfl. ' 
Weizen. 10 Schfl. 2200 Pfd. 84 Pfd. 9½ Schfl 2400 Pfd. 
Roggen. 771 1800 83 ⸗ 8% 2000 
Gerſte. 15 1400 75 10% 1200 
Hafer. 16% „1600 s 55 13 7 1500 = 
Erbſen. 4½ 1950 - 80 ⸗ 4 : 130 = 
Raps. 8 5 — Pr N 9 = x 


Bei dieſen Angaben iſt auch die Frage zu beantworten: „Wie ſtehen die 
jungen Saaten? Antwort: Raps und Rübſen ſtehen ziemlich üppig, am 
Weizen recht kräftig, Roggen litt 
etwas durch die letzte Kälte, aber dennoch gut; Strohlänge: bis jetzt nur 
mittelmäßig; durchgängig geſchoßt; Gerſte und Hafer ziemlich gleichmäßig] F 


28. April ſchon in voller Blüthe. 


und gut aufgegangen; mehr Regen zu wünſchen. 
+ Breslau, 13. Mai. [Börſe.] In Folge der heſſiſchen Frage war 


National⸗Anleihe 644 —63%—64 bezahlt, Credit 83 
Von Eiſenbabn⸗ 


Breslau, 13. Mai. ber pr. a Produkten⸗Börſen⸗ Bericht.) 


er; pr. Mai 457 —45 / —16 Thlr. bezahlt und 


Hafer feſt; pr. Mai 22 Thlr. Gld., Mai⸗Juni —, Juni⸗Juli und Juli⸗ 


Auguſt 22½ Thlr. Br. 


Rüböl etwas beſſer bei geringem Geihäft; loco und pr. Mai 13% Thlr. 


Br., Mai⸗Juni und Juni⸗Juli 13%, Thlr. Br., Juli⸗Auguſt und Auguſt⸗ 
September 13 Thlr. A 8 bl 2 


eptember⸗Oktober 13 Thlr. bezablt, 13% Br. 
Kartoffel⸗ Spiritus nahe Termine beſſer; 1% 16% Thlr. Gld., pr. 

Mai und Mai⸗Juni 16% Thlr. Gld., Juni⸗Juli 16% Thlr. bezahlt und Gld, 

16% Thlr. Br., Juli⸗Auguſt 16% Thlr. Gld., Auguſt⸗September 17 Thlr. 


Gld., September⸗Ottober 17% Thlr. Gld., November⸗Dez. 16% bez. u. Br. 


Die Börſen⸗Commiſſion. 
tand. 
Breslau, 13. Mai. Sberdehl: 15. 10 8. Unterpegel: 1 F. 6 g. 
Eiſenbahn⸗Zeitung. 


Krotoſchin, 11. Mai. [Liſſa⸗Kaliſcher Eiſenbahn.] Das Projekt 


Zink 5% Thlr. Br. 


eines Eiſenbahnbaues von Liſſa über Kröben, Kobylin, Krotoſchin und 
Oſtrowo nach Kaliſch zum Anſchluß an die Eiſenbahn nach Warſchau iſt be⸗ 
reits vor 7 Jahren von einem beſonderen Comite lebhaft verfolgt worden, 
und wurde damals nur um desbalb vorläufig fallen gelaſſen, weil das kgl. 
Handelsminiſterium wegen anderweit beſchloſſener Bauten die definitive Ent⸗ 
ſcheidung ablehnte. Da das Handelsminiſterium jetzt die Abſicht hat, um⸗ 
faſſende Eiſenbahnbauten in den öjtliben Provinzen in Vorſchlag zu brin⸗ 
ir jo iſt von der Stadtverordneten⸗Verſammlung zu Liſſa der Bau der 


iſſa⸗Kaliſcher Eiſenbahn von Neuem aufgenommen worden, und ſoll ein 


neues Comite von je drei Perſonen aus jedem der Kreiſe Frauſtadt, Kröben, 
Krotoſchin und Adelnau gebildet werden, um gemeinſchaftlich die weiteren 
Schritte zur Realiſirung dieſes Bauprojektes zu berathen und auszufübren. 


(Poſ. 3.) 


> 


flau und die Courſe erlitten einen namhaften Rückgang; 


lr. Br., September⸗ 


Vorträge und Vereine. 
Verein der ſchleſiſchen Spiritus Fabrikanten. 


g (CConcordia-⸗Verein.] 
Am 8. Mai hatte ſich das erwählte Comite des Concordia⸗Vereines, 


und zwar die Herren: Graf Pinto, Graf Pückler, Graf Nayhauß, 
Amtsrath Mentzel, Ritterguts⸗Beſitzer Friedenthal, Oekonomierath 
Cretius in Breslau, zu einer Berathung vereinigt. 


Der Generalſekretär des Vereines, Hr. Janke, machte Mittheilung von 


einem unterm 24. April an ihn eingegangenen Briefe des zur Zeit in 
England weilenden Vorſitzenden Herrn Elsner von Gronow⸗Kalino⸗ 
wit, in welchem die Motive für den in Nr. 18 der Schleſ. Landw. Ztg. 
vom Direktorium und den Brennereibeſitzern des Kreiſes Gr.⸗Strehlitz er⸗ 
laſſenen Aufruf näher dargethan ſind; ingleichen ſetzte derſelbe die Comite⸗ 
mitglieder von dem ſchriftlichen Beitritt der Brennereibeſitzer des Kreiſes 
Gleiwitz zu dieſem Aufrufe mit in Kenntniß. 


Auf ſeine Geſchäftsführung im Intereſſe des Vereines zurückkommend, 


lenkt derſelbe die Aufmerkſamkeit der Comitemitglieder auf einen in Nr. 6 
der Schleſ. Landw. Ztg. (1862) veröffentlichten Aufſatz des Herrn von Win⸗ 


terfeld, überſchrieben „Hohe Spiritusausbeute“, welcher leider die Ver⸗ 


anlaſſung geweſen ſei, daß die Herren e N und Handelsminiſter 
auf die in dieſem Aufſatze dargethane Mogli 


n h gethan lichkeit einer Ausbeute von 
11 pEt. hin eine allgemeine Maiſchſteuererhöhung beabſichtigen und zu 


dieſem Behufe von allen Centralvereinen des Staates und Mitgliedern des 
Landes⸗Oekonomie⸗Kollegiums die genaueſte Berichterſtattung eingeholt reſp. 


angeordnet haben. 

Veranlaſſung genug für den „Concordia-⸗Verein“, in dieſer wichtigen 
Frage ein Lebenszeichen von ſich zu geben und durch Darlegung der ent⸗ 
gegengeſetzten Erfahrungen die Gefahr einer Maiſchſteuererhöhung von den 
Spiritus⸗Fabrikanten abzuwenden. 

Eine Vorlage für dieſe wichtige in Ausſicht genommene Verſammlung, 
damit ſie fruchtbar ſei, dürfte heute von den Comitemitgliedern entworfen, 
imgleichen Beſtimmungen über den Anſchluß an den Hauptverein der 
deutſchen Spiritus⸗ Fabrikanten getroffen werden, namentlich im Hinblick 
auf die Vorgänge in den Miniſterien für Inangriffnahme der Maiſch⸗ 
ſteuererhöhung; auch ſei die Wahl eines Mitvorſitzenden als Stellvertre⸗ 
ters des Abweſenden vorzunehmen, welche, da der Modus der Erwählung 
im Statute nicht vorgeſehen, vorläufig im Intereſſe des Vereines durch das 
en unde i jet dürfte, 

Beſchloſſen wurde die Einberufung einer Generalverfammlung auf 
Dinſtag den 3. Juni Vormittags 10 Uhr. a ee 

Ueber den Anſchluß an den Verein der deutſchen Spiritus-Fabrikanten 
legt das Comite es dem Vorſtande nahe, in Gemäßheit des Statutes den⸗ 
ſelben zu vermitteln und die vom Centralverein geſtellten Bedingungen ein⸗ 
uholen, dann in einem Privatſchreiben an denſelben zu erforſchen, was er 
in der Maiſchſteuererhöhungs⸗Frage vorzunehmen gedenke. Sobald eine 
Uebereinſtimmung der Anſichten erzielt ſei, jo beabſichtigt der Concordia⸗ 
Verein die desfallſigen Anträge des Centralvereines zu unterſtützen. Dem 
Aufrufe des Vorſitzenden und der Brennereibeſitzer der Kreiſe Gr.⸗Strehlitz 
und Gleiwitz tritt das Comite im Namen des Concordia⸗Vereines unter 
Weglaſſung des Paſſus ad 6 und Veränderung ach 2 des Wortes abſchnei⸗ 
den in gefährden mit bei. 

Die an die Generalverſammlung gerichtete Vorlage betreffend, beſchließt 
das Comite wie folgt die Feſtſtellung der Tagesordnung. 5 

Gegenſtand derſelben ſind: 

1) Aufnahme neuer Mitglieder: i 

2) Frage: Welche Schritte hat der Verein gegenüber der projektirten 
Maiſchſteuererhöhung im Intereſſe der Landwirthſchaft und der Spi⸗ 
ritus⸗Fabrikation zu ergreifen? 

3) Mittheilungen über die in Nr. 6 der Schleſ. Landw. Ztg. durch Herrn 
von Winterfeld veröffentlichten hohen Spirituserträge; im Anſchluß 
hieran: Mittheilungen der Herren ſchleſiſchen Brennereibeſitzer über die 
in ihren Brennereien erzielte Spiritusausbeute. 

Das Comite einigte ſich in Betreff der Groänzung eines Vorſitzenden⸗ 
Stellvertreters dahin, daß Herr Graf Pinto als ſolcher erwählt wurde, 
welcher auch hierauf die Wahl acceptirte. i 

Der gedachte Aufruf in Nr. 201 dieſer Zeitung iſt unterzeichnet von den 
Brennereibeſitzern und Vorſtehern: i 

J) des se Gr.⸗Strehlitz: Herrn Gutspächter Baumbach in Schimi⸗ 
ſchow, Landesälteſten Grafen Strachwitz auf Sprzentzütz, Gutspächter 
Gruner in Nagowſchütz, von Thun auf Wyſſoka, von Woysky auf 
Poremba, Gutspächter Nobiling in Keltſch, desgl. Witting in Himmel⸗ 
witz, Inſpektor Schmidt für den Herrn Grafen von Poſadowsky auf 
Blottnitz, Gutspächter O. B. Viterni in Groß⸗Vorwerk; 

2) des Kreiſes Gleiwitz: Herrn Rittergutsbeſitzer Guradze auf Kottulin, 
von Zawadzky auf Poniſchowitz, Inſpektor Fiebig in Laband, In⸗ 
ſpektor Pohl für Rittergutsbeſ. Burchardt auf Nieder⸗Dziersno, Bren⸗ 
nereibefiber Goretzky in Peiskretſcham, desgl. Goldner in Zawada, 
Inſpektor Bennecke, Martini in Blazeowitz, Brennereibeamte Reſſel, 
Sittergutäbefiher Siegmund Guradze auf Kottliſchowitz, desgl. A. Gu⸗ 
radze in Peiskretſcham, Mockrauer in Toſt. 


§ Breslau, 14. Mai. [Gewerbe⸗Verein.] In der geſtrigen all⸗ 
gemeinen Verſammlung erſtattete Hr. Ober⸗Berghauptmann a. D. v. Car⸗ 
nall Bericht über den erſten ſchleſiſchen Gewerbetag. Es kamen dabei die⸗ 
jenigen Momente zur Sprache, welche ſich inzwiſchen den damals erörterten 
Angelegenheiten und gefaßten Beſchlüſſen angereiht haben. Bezüglich der 
von Hrn. Maurermeiſter Peſche veröffentlichten Erklärung und der ander⸗ 
weitigen Beitrittserklärungen wurde zunächſt bemerkt, daß dieſe letzteren faſt 
lediglich als von den betreffenden Obermeiſtern abgegeben zu betrachten 
wären. In keinem Falle ſind die Mitglieder der Innung da befragt wor⸗ 
den, wo nur der „Vorſtand“ als ſolcher unterzeichnet hat. Einzelne der an⸗ 
weſenden Innungsmeiſter beſtätigten dies ausdrücklich. Sehr wenige In⸗ 
nungen haben ſich als Corporationen angeſchloſſen, und dieſe zählen meiſt 
nur wenige Mitglieder. Mit einer ſcherzhalten Wendung gedachte der Vor⸗ 
ſitzende der Beitrittserklärung des Gewerbe⸗Vereins der Grafſchaft Glaz, 
der jedenfalls einen „hohen Standpunkt“ einnehme. Gegen die thatfſächli⸗ 


chen Anführungen des Hrn. Peſche hat der Sekret. des Vereins, Hr. Dr. 


iedler, bereits früher eine Berichtigung erlaſſen. Dieſelbe wurde in der 
geſtrigen Sitzung dahin ergänzt, daß an dem Gewerbetage theilgenommen 
haben: 191 Handwerker, 112 Kaufleute, 60 Fabrikanten und Techniker, 97 
Beamtete und Privatperſonen, ſo wie die Vertreter von cirea 30 ſchleſiſchen 
gewerblichen Vereinen. Was Hrn. Peſche's Verhalten auf dem Gewerbe⸗ 
tage anlangt, ſo bemerkte Hr. Simſon, man habe es demſelben als Muth 
angerechnet, weil er faſt allein in jener Verſammlung gegen die allgemein 
acceptirte Gewerbefreiheit aufgetreten ſei, er Redner) finde darin keinen 
ſonderlichen Muth, ſondern eine Art Fanatismus, wie er ſich auch in poli⸗ 
tiſchen, religiöfen und anderen Gebieten kundgebe. Andrerſeits wurde her⸗ 
vorgehoben, wie gerade die „Vorſtände“ durch die beantragte Aufhebung 
des Innungs⸗ und Prüfungszwanges zuweilen nicht unerheblichen materiel⸗ 
len Nachtheil erleiden würden, ihre Oppoſition gegen die beabſichtigten Re⸗ 
formen alſo vollkommen erklärlich erſcheine. — Mit Bezug auf das zu er⸗ 
richtende Muſter⸗Lager gewerblicher Erzeugniſſe, wurde die erfreuliche 
Mittheilung gemacht, daß Hr. Kim. Schierer ſich bereit erklärt habe, die 
nöthigen Lokalitäten dafür einzuräumen. — Wegen Beſchickung der londo⸗ 
ner Ausſtellung durch die beiden vom Gewerbetage deſignirten Deputirten, 
Dr. Schwarz und Fabrik⸗Dirigent Kaiſer, ſtellte die Verſammlung dem 
Vorſtande anheim, mindeſtens einen Beitrag von 20 Thlrn. auszuſetzen. 
Die übrigen Mittel ſollen durch Zuſchüſſe von ſtädtiſchen und gewerblichen 
Corporationen beſchafft werden. — Schließlich zeigte Hr. Dr. Fiedler einige 
Proben der von einem Mitgliede der oſtaſiatiſchen Expedition mitgebrachter 
chineſiſcher „Bandeline.“ 

A Striegau, 9. Mai. Thierſchutz⸗Verein.] Am 7. d. M. 
feierte der hieſige Thierſchutz Verein bei Anweſenheit des Herrn 
Dr. Thiel aus Breslau im Lokale des Vereins, Präſes Weinkauf⸗ 
mann Zeh ge, fein zweites Jahresfeſt. Zur Erhöhung des Feſtes trug 
weſentlich bei die von Dr. Thiel gehaltene Feſtrede, an deren Schluſſe 
die Aushändigung der von Sr. Excellenz dem Herrn Ober-Präſidenten 
von Schleſien, Freiherrn von Schleinitz, als Protector des ſchleſ. 
Central⸗Vereins zum Schutz der Thiere, verliehenen Vereins-Medaillen 
an die hieſigen Vorſtands⸗Mitglieder: Lederfabrikbeſitzer R. Bartſch, 
Strafanſtalts⸗Lehrer Krauſe und Actuar Albrecht erfolgte. Der 


von dem Vereins⸗Secretair zꝛc. Krauſe erſtattete Jahresbericht und 


ein ſcherzhafter Vortrag des Vereins-Rendanten Albrecht, „Thier⸗ 


ſtudien“ betitelt, füllten den Feſtabend angenehm aus. 


* Breslau, 13. Mai, [(Gymnaſial⸗ und Voltsfhul-Turnen.] 


Wir haben in unſern Bericht am Sonntage einen Irrthum einfließen las“ 


2 
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fen, den wir hiermit berichtigen. Montag und Donnerſtag turnen nicht die 
Realſchüler, ſondern Mittwoch und Sonnabend. — Montag und Donnerstag 
turnen die beiden Gymnaſien Eliſabet und Magdalena mit einer Schü⸗ 
lerzahl von ca. 1000 Turnern, ſo daß alſo die 7 7 der turnenden Gym⸗ 
naſiaſten und Realſchäler ſich auf ca. 2800 beläuft, incl. der Volksſchüler 
auf 4000 Turner. Das Turnen geht Mittwoch und Sonnabend nicht um 
5, ſondern um 5½ Uhr an. Das Schauturnen derjenigen Elementar⸗ und 
Pfarrſchüler, welche im Winterſemeſter 61/62 in der Finkerneyſchen Turnhalle 
geturnt haben, iſt auf Sonnabend den 24. Mai feſtgeſetzt. 5 Br 

Turn verein. Der ältere Turnverein turnt bis jetzt noch in der Fin⸗ 
kerney'ſchen Halle, wird wohl aber bald ſeine Uebungen auf dem Turnplatz 
im Schießwerder, gewiß einem der ſchönſten in Deutſchland, fortſetzen. 
Turnfahrten werden faſt alle Sonntage von einem großen Theile der 
Mitglieder gemacht, bei welchen ein fröhliches Spiel, ein friſcher Geſang den 
oft langen Weg würzt, auch der Turnverein Vorwärts macht Sonntags 
Turnfahrten, und hat jetzt für ſeine Mitglieder einen Reitkurſus in der 
Bahn des königl. Univerſitätsſtallmeiſters Hrn. Preuſſe eingerichtet, welcher 
recht zahlreich beſucht wird. Die Fahnenweihe des letztgenannten Vereins 
wird in Bälde in Fürſtenſtein ſtattfinden. — In der letzten gemüthlichen all: 
monatlichen Verſammlung des älteren Turnvereins am 30. April theilte 
Herr Prof. Dr. Haaſe Skizzen aus Jahn's Leben mit, die intereſſant ge⸗ 
nug waren. 4 F 

Literatur. Die neueſte Nummer der „Deutſchen Turnzeitung“ (Leipzig) 
enthält einen recht intereſſanten Artikel über das Bad und die Gymnaſtit 
bei den alten Römern. Neue Turnvereine haben ſich zu Linz in Oberöſterreich 
(300 Mitglieder, darunter 160 Turner, M. Edenberger, Sprecher, Dr. Be⸗ 
noni, Schriſtwart), in Elberfeld ein dritter Turnverein „Männerverein“, 
in Gewelsberg (Weſtfalen) gebildet. Ferner iſt darin der Anfang eines 
Leitfadens für den Betrieb einfacher Ordnungs⸗ und Freiübungen für Turn⸗ 
vereine, im Auftrage des Ausſchuſſes der deutſchen Turnvereine, von J. C. 
Lion, enthalten. — 


Hirſchberg, 11. Mai. Die anerkennenswerthe Freigebigleit einer An⸗ 
zahl hieſiger Damen beſchenkte am 9. d. M., als dem Tage des beginnenden 
Sommerturnens im Freien auf dem Turnplatze, den Vater Jahn ſelbſt 
ſchon vor 44 Jahren in des Refer. Gegenwart für einen der ſchönſten im 
ganzen deutſchen Vaterlande erklärte, die Gymnaſial⸗Turnerſchaar, an 
deren Spitze der überaus wackere Prorektor Thiel ſteht, mit einer köſtlichen, 
in Berlin verfertigten Fahne in einem Werthe von mehr als 60 Thlr. 
Auf weißem Grunde tritt unter hoher goldener Spitze der turneriſche Wahl⸗ 
ſpruch mit feinem bekannten, vielbedeutenden vierfachen P heraus, mit dem 
Laube der deutſchen ſtarken Eiche umkränzt. Darüber ſchwebet mit ſchützen⸗ 
dem Fittich der preußiſche Adler. Mit Sang und Klang zog die muntere 
Genoſſenſchaft die Wunderhöhe Angeſichts des Rieſenhauptes unſerer ſon⸗ 
nigen Berge hinan. Unter Sang und Klang wurde das neue Kleinod von 
der verw. Frau Aſſeſſor Golz dem Direktor Dietrich überantwortet. Mit 
paſſender Anſprache überreichte er daſſelbe den Turnern. Lebendig flatterten 
die weiß und himmelblauen Fahnenbänder in der ſich mächtig erhebenden 
Luft. Majeſtätiſch und prachtvoll feierte der Himmel mit, durch flammende 
Blitze und rollende Donner, unter dem Duften eines Blüthenregens und 
dem Rauſchen bimmelanſtrebender Tannen. Urplötzlich ſtob vor einem Wol⸗ 
lenguſſe und Schloſſenwetterchen die zahlreiche Menge der Agirenden und 
Zuſchauenden auseinander, und ſuchte ihre Zuflucht bis zur höchſten Ueber⸗ 
füllung in den nahen Reſtaurationen der Anlagen. Der beabſichtigte feſt⸗ 
liche Heimzug durch die Stadt, ſo wie die Turnübung, verbot ſich von ſelber. 
Vielleicht gelingt es am 13. d. M., dem nächſten Turntage, ihn auszu⸗ 
führen. Am Spätabend klärte ſich der Himmel für den hellſten, mildeſten 
Mondſchein wieder auf. Das lange ſchon nach fruchtbarlicher Erquickung 
ſchmachtende Erdreich hatte ſolche ſattſam getrunken. . a. w. P. 


Grünberg, 12. Mai. Die von dem hieſigen Turnverein im Kün⸗ 
zelſchen Garten neu errichtete Turn⸗Anſtalt wurde am verfloſſenen Sonn⸗ 
abende unter zahlreicher Theilnahme des Publikums durch deren erſte Be⸗ 
nutzung ſeitens des Vereins eingeweiht. 


PPP 


Telegraphiſche Depeſchen und Nachrichten. 

Kaſſel, 13. Mai. Williſen hat geſtern Morgen beim 
Kurfürſten eine Audienz vergebens nachgeſucht. Abends fpät 
fand eine außerordentliche Sitzung des Staatsminiſteriums 
im kurfürſtlichen Palais ſtatt. Williſen hatte nachher beim 
Kurfürſten Audienz. Der Minifterialbefchluß lautet: Nicht 
nachzugeben. In der Stadt iſt große Aufregung. Von vie⸗ 
len Orten werden neue Proteſtanſchlüſſe und Wahlenthaltung 
gemeldet. (Angekommen 8 Uhr 7 Min. Abends.) 


Frankfurt a. M., 13. Mai. In der heutigen Bundes: 
tagsſitzung wurde in der kurheſſiſchen Angelegenheit mit elf 
Stimmen Majorität nach dem Antrage von Defterreich und 
Preußen Beſchluß gefaßt. (Angekommen 10 Uhr 10 Min. Abends.) 

Paris, 11. Mai. Die „Patrie“ ſagt heute: „Wir glauben zu wiſſen, 
daß der General Graf de Goyon durch Dienſterforderniſſe noch einige Tage 
in Rom zurückgehalten werden wird. Der General wird gegen den 20. oder 
25. in Paris eintreffen. Der Marquis de Lavalette wird in den letzten 
Tagen d. M. nach Rom abreiſen. 

Nom, 10. Mai. Der Papſt hat heute den Vicelönig von Egypten mit 
—.— Ehren empfangen. Said Paſcha iſt hierauf nach Civita Vecchia 
abgereiſt. 

Madrid, 10. Mai. O Donnell und Barrot haben eine „herzliche“ Un⸗ 
terredung über die mexicaniſchen Angelegenheiten gehalten. Nach den letzten 
in Cadix, 10. Mai, eingetroffenen Nachrichten ſtanden die Spanier jedoch 
noch in ihren Standquartieren zu Orizaba, die fie kraft des Vertrages von 
La Soledad bezogen, während die Franzoſen am 4. April nach Cor⸗ 
dova aufgebrochen waren. Der Congreß hat in ſeiner Sitzung vom 10. 
mit 150 gegen 34 Stimmen den Antrag, die Königin um eine Amneſtie für 
die wegen des Aufſtandes in Loja Verurtheilten zu bitten, verworfen. 

Turin, 11. Mai. Die Depeſchen aus Meſſina von heute melden, daß 
der König heute 3 Uhr, umgeben von einer ungeheuren Menge und unter 
dem Zujauchzen des Volkes angekommen iſt. Er hat alle Behörden empfan⸗ 
gen; dann begab er ſich in den Dom, begleitet von Ratazzi und dem Syn⸗ 
dikus, voran eine Abtheilung Garden und Nationalgarde. Nachdem er dem 
Te Deum beigewohnt, za er ſich in den Palaſt Priorata. Abends fand 
große Illumination und Vorſtellung im Theater ſtatt. 

Meſſina, 11. Mai. Die Nachricht von der Ankunft des Königs hat 
eine unermeßliche Freude unter der Bevölkerung hervorgerufen. 


1137 
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Berlin, 12. Mai. [Ueber die Mobilmachung! boͤrt die 
„B. A. Z.“: Das 4. und 7. Armeecorps wird mobiliſirt, doch bleibt 
das 15. Regiment in Minden als Beſatzung; und für daſſelbe tritt 
das 2. Garde-Regiment zu Fuß ein. 

Brüſſel, 11. Mai. [Das Befinden des Königs.] Schon 
geſtern war ich ſo glücklich, Ihnen melden zu können, daß der Zuſtand 
des Königs ſich dermaßen gebeſſert habe, daß alle unmittelbare Be- 
ängſtigung verſchwunden ſei. Dieſe herzerfreuende Nachricht wird durch 
folgendes amtliches Bulletin bekräftigt: Geſtern Abend um 6 Uhr war 
das Beſinden des Königs, den Leibärzten zufolge, „beziehungsweiſe“ 
(relativement) ſebr befriedigend. Um 8 Uhr Abends fügte ein neues 
Bülletin hinzu: „Die Lage des Königs bleibt gut“, und endlich heute 
Morgen 9 Uhr erklärten die Doctoren Köpl und Wimmer den Zu— 
ſtand Sr. Majeſtät „in jeder Beziehung“ für ſehr befriedigend. 
Der Jubel über dieſe unerwartete heilvolle Wendung der Dinge iſt 
nicht geringer im Königsſchloß, als in der letzten Bauernhütte Belgiens. 

(8. 3.) 


Breslau, 10. Mai. [PBerjonalien,] Der vormalige Pfarr⸗Admini⸗ 
ſtrator Kliem in Köppernig als Kaplan nach Strehlen. — Kaplan Johann 
Hocke in Strehlen als Pfarr⸗Adminiſtrator in Muskau⸗Bloiſchdorf. — Schul⸗ 
amts⸗Kandidat Anton Becker in Groß⸗Zöllnig als Adjuvant nach Polniſch⸗ 
Neudorf, Kreis Münſterberg. — Schulamts⸗Kandidat Franz Krauſe als Adjv. 
nach Ernsdorf, Kr. Reichenbach. — Adjv. Dominicus Pohler in Endersdorf 
als prov. Lehrer in Bertholsdorf, Kr. Reichenbach. — Adjv. Heinrich Rend⸗ 
ſchmidt in Klein⸗Strehlitz als ſolcher nach Kujau, Kr. Neuſtadt Oé/S. — Aviv. 
Franz Bednarz in Kujau als ſolcher nach Klein⸗Strehlitz, Kr. Neuſtadt O/S. 


Inſerate. 
[752] Bekanntmachung. 

Nach dem Geſetz vom 21. Mai 1861, die anderweite Regelung 
der Grundſteuer betreffend, bleiben unter anderen: 

I. Von der Grundſteuer auch ferner befreit: diejenigen bisher von 
derſelben befreiten Grundſtücke, welche zur Zeit des Erſcheinens des 
gedachten Geſetzes zu dem Vermögen evangeliſcher oder roͤmiſch⸗katho⸗ 
liſcher Kirchen oder Kapellen, öffentlicher Schulen, höherer Lehranſtal⸗ 
ten oder beſonderer, zur Unterhaltung von Kirchen, Schulen und hö— 
heren Lehranſtalten ſtiftungsmäßig beſtimmter Fonds oder milder Stif- 
tungen, ſowie zur Dotation der Erzbiſchöfe, Biſchöfe, Dom- und 
Kurat⸗ oder Pfarrgeiſtlichen und ſonſtiger, mit geiſtlichen Functionen 
bekleideter Perſonen, oder der Küſter und anderer Diener des öffent⸗ 
lichen Kultus und der öſſentlichen Schulen oder höherer Lehranſtalten 
angeſtellten Lehrer gehören. 

Ferner erhalten nach Inhalt des Geſetzes von demſelben Tage, 
betreffend die für die Aufhebung der Grundſteuer-Befreiungen ꝛc. zu 
gewährende Entſchädigung: 

II. Die Beſitzer von Grundſtücken, welche bisher von der Grund— 
ſteuer befreit oder hinſichtlich derſelben bevorzugt geweſen, künftig aber 
zu dieſer Steuer herangezogen werden, unter gewiſſen in dem vorge— 
dachten Geſetz näher angegebenen Bedingungen eine Entſchädigung aus 
der Staats⸗Kaſſe. 

Die Beſitzer von im Stadtkreiſe Breslau belegenen Grundſtücken 
der vorſtehend zu I. und II. bezeichneten Art, welche die fernere Be— 
freiung ihrer Grundſtücke von der Grundſteuer (Nr. J.) beziehungs⸗ 
weiſe eine Entſchädigung (Nr. II.) in Anſpruch nehmen, werden hier⸗ 
durch aufgefordert, ihre Anſprüche ſpäteſtens bis zum 1. Auguſt d. J. 
bei dem unterzeichneten Veranlagungs⸗Commiſſarius ſchriftlich anzu⸗ 
melden und zugleich die zur Begründung derſelben dienenden Urkun⸗ 
den im Original oder in beglaubter Abſchrift beizufügen. 

Da die betreffenden Grundſtücke in das Vermeſſungs⸗ und Ein: 
ſchätzungs-Regiſter ſpeciell eingetragen werden müſſen, fo iſt es auch 
nothwendig, daß dieſelben nach ihrer Lage und Begrenzung an Ort 
und Stelle nachgewieſen werden, zu welchem Zweck den Betheiligten 
noch beſondere Aufforderung zugehen wird. 

Diejenigen Beſitzer, welche die oben geſtellte Friſt zur Anmeldung 
ihrer Anſprüche nicht innehalten oder die fraglichen Grundſtücke auf 
ergangene Aufforderung an Ort und Stelle nachzuweiſen unterlaſſen, 
haben es ſich ſelbſt zuzuſchreiben, daß die Koſten der durch ihre Ver⸗ 
ſäumniß nachträglich nothwendig werdenden Erörterungen und Ermit⸗ 
telungen ihnen allein zur Laſt gelegt werden müſſen. 


Um jedoch unbegründete Anmeldungen moͤglichſt zu vermeiden, ſehe 
ich mich veranlaßt, noch Folgendes anzuführen: 

1) Nach der ſchleſiſchen Grundſteuer-Verfaſſung find grundſätzlich alle 
Liegenſchaften, auch die der Kirchen, Schulen, milden Stiftungen 
ꝛc. der Grundſteuer, beziehungsweiſe in den Städten der an Stelle 
der Grundſteuern tretenden Abgaben, als Service ꝛc. unterworfen. 
Ausnahmen von dieſer Regel müſſen daher ſtets beſonders nad) 
gewieſen werden. 

2) Die Veranlagung der Grundſteuer nach einem geringeren als den 
für bäuerliche Grundſtücke zur Anwendung gekommenen Diviſor 
begründet keine Bevorzugung im Sinne des Geſetzes, mithin 
auch keinen Anſpruch auf Entſchädigung. 

($ 5 des Entſchädigungsgeſetzes vom 21. Mai 1861.) 

3) Grundſtücke, welche von ſteuerpflichtigen Grundſtücken abgetrennt 

und deshalb ſteuerfrei geblieben find, weil die geſetzlich vorgeſchrie⸗ 


bene Repartition der Steuer unterlaſſen worden, ſind von der 
Theilnahme an der Entſchädigung ebenfalls ausgeſchloſſen. 
($ 6 ibid.) 

Anſprüche wegen der bei Abveräußerungen ꝛc. von Privatperſonen 

contractlich oder ſonſt zugeſicherten Steuerfreiheit kommen im vor⸗ 

liegenden Verfahren nicht in Betracht, da es ſich hier lediglich um 
die von dem Staate zu leiſtende Entſchädigung handelt. 

5) Aus Vorſtehendem ergiebt ſich, daß im hieſigen Veranlagungs⸗ 
Bezirk in der Regel nur denjenigen Grundbeſitzern ein begrün- 
deter Anſpruch auf Entſchädigung zuſtehen wird, b 

welchen die Grundſteuer⸗Befreiung oder Bevorzugung mittelft 
eines läſtigen Vertrages oder mittelſt eines ſpeciellen Privile⸗ 
giums vom Staate verliehen worden, oder denen aus einem 
anderen Titel des Privatrechts der Rechtsanſpruch auf 
Steuerbefreiung oder Bevorzugung dem Staate gegen: 
über zur Seite ſteht, 
($ 2 des Entſchädigungs⸗Geſetzes vom 21. Mai 1861), 
ſo wie denjenigen, . 
auf deren Grundſtücken Domänen-Abgaben haften, in welchen 
eine Grundſteuer mit enthalten iſt, oder auf deren Grund⸗ 
ſtücken dergleichen Abgaben gehaftet haben, aber abgeloͤſt wor⸗ 
den ſind, 
daß ferner die im Eingange sub J. gedachten Inſtitute 
nur dann einen begründeten Anſpruch auf künftige Steuer⸗ 
befreiung ihrer Grundſtücke werden erheben können, wenn ſie deren 
bisher aus beſonderen Gründen beſtandene Befreiung von der 
Grundſteuer nachzuweiſen im Stande ſind. 
Breslau, den 10. Mai 1862. 
Der e für den Stadt⸗ 
reis Breslau. 
Oberbürgermeiſter Elwanger. 


Ratibor. [Poſtaliſches.] Von der königl. Poſt⸗Expedition Katſcher 
geht täglich des Morgens ein Bote, des Nachmittags ein zweirädriger mit 
zwei Pferden beſpannter Kaſten, welche Brieſſchaften und Pakete nach 
Peterwitz zu den Eiſenbahn⸗Zügen der Koſel-⸗Oderberger Zweigbahn beför⸗ 
dern, und von letzteren andere übernehmen. Die Stadt Katſcher, wie wir 
gehört, bat bereits zweimal bei der königl. Ober⸗Poſt⸗Behörde petirt, ſtatt 
dieſer Einrichtung einen vierſitzigen Wagen anzuſchaffen, um Paſſagiere von 
Katſcher zur Bahn und umgekehrt zu befördern, leider vergebens. In 
Katſcher ſind ſelten, in Peterwitz nie Pferde zu bekommen, und iſt den Bahn⸗ 
reiſenden von Leobſchütz und Ratibor, die nach Katſcher wollen, in Peterwitz 
die Welt mit Brettern verſchlagen. — Wenn nun der Bote erſpart, die bei⸗ 
den Pferde benutzt, ſo würde es ſich nur um den Wagen handeln, der irgend 
wo noch als Inventarium müßig ſtehen wird, und wenn die königl. Ober⸗ 
Poſt⸗Behörde ſich für die kurze Strecke und pro Perſon 5 bis 6 Sgr. zah⸗ 
len laſſen würde, ſo würde ſie nicht nur ihre Rechnung finden, ſondern auch 
das Publikum zu jedem Danke verpflichten und zu öfteren Reiſen veranlaſſen. 

[4205] a Mehrere Geſchäftstreibende. 


Fichte's Säkular⸗Feier. 


Die Unterzeichneten find zu einem Comité zuſammengetreten, um eine 
öffentliche Feier des hundertjährigen Geburtstags Joh. Gottlieb Fichte's, 
des großen Philoſophen und edlen deutſchen Mannes, des unerſchrockenen 
8 ke Menſchenwerth und Menſchenrecht zu veranlaſſen. Zu dieſem 

wecke wir 
Montag, den 19. Mai, Abends 7 Uhr in Liebichs Etabliſſement 
in der dazu feſtlich geſchmückten und erleu hteten Garten-Arena 


Fichtes Säkular-Feier 


durch Concert, Prolog (von Herrn Dr. Groſſer), Feſtrede (gehalten 
von Herrn Dr. Cauer) und Feſtgeſänge ſtattfinden. Nach Beendigun 
derſelben (Abends 9 Uhr) beginnt der zweite vom erſten unabhängige Thei 
des Feſtes — das Feſtmahl — im großen Saale deſſelben Etabliſſements. 

Zahlreiche Theilnahme von Männern und Jünglingen, Frauen und 
Jungfrauen, wird umſomehr erwartet, als es gerade jetzt an der Zeit iſt, 
uns der großen nationalen Ideen zu erinnern, für welche der Gefeierte ge⸗ 
lebt und gewirkt hat. * 

Eintrittskarten koſten in die Garten: Arena: numerirter Sitzplatz 
10 Sgr., nicht numerirter Sitzplatz 5 Sgr., Stehplatz im Parterre und auf 
der Gallerie 2% Sgr.; Feſtmahlskarten 15 Sgr. Wer eine Feſtmahls⸗ 
karte löſt, erhält die Eintrittskarte zur Garten⸗Arena billiger und zwar 
numerirter Sitzplatz 5 Sgr., nicht numerirter Sitzplag 2½ Sgr., Steh⸗ 
platz 1 Sgr. Die Eintrittskarten zu numerirten Sitzplätzen, gleichviel 
ob mit oder ohne Feſtmahlskarten, ſind nur bei Herrn C. Rahmer, Ring 
in der Kornede, alle übrigen bei demſelben und bei den Herren C. 6. 9. N. 
Nikolaiſtraße 7 und Moritz Sckuhr, Schweidnitzerſtraße 9, vom 14. d. M. 


ab zu haben. Kern [4184] 
Das Feſt⸗Comité. 

Becker, Stabtratb. Dr. Blümner, v. Brackel. Dr. Braniss, Profeſſor. 
Dr. Cauer. Eischer, Juſtiz⸗Rath. Isidor Friedenthal. Dr. Grosser. 
Dr. Haase, Prof. B. Hipauf. Hüllebrand, Schorniteintegermeifter, Lass 
witz, Kaufm. I. Molinari, Kaufm. v. Reiche, App.⸗Ger.⸗Rath. Siegm. 

Sachs, Kaufm. Dr. Schulze, Prof. Dr. Stein. Stetter, Kaufm. 

Dr, Stobbe, Prof. Dr. Weigel. 


Zahnarzt Tia. Block, 


jetzt Neue⸗Taſchenſtraße 1, erſte Etage, heilt erkrankte Zähne, 
plombirt amerikaniſch nach vorheriger Anmeldung und erſetzt feh⸗ 
lende Zähne durch feine bewährten Tampons für Ober- und 
Unterkiefer. 

Zu conſultiren von 10—1 Uhr. 


Zur Verpackung der Wolle 


ſtarkes blaues Royal⸗Packpapier empfiehlt am allerbilligſten die bekannte 
billige Papierhandlung 4073] J. Bruck, Nicolaiſtr. 5. 


— 


[4129] 


In unserem Verlage ist soeben erschienen und in der Buchhandlung von Josef‘ 
226 


Max & ahrbi in Breslau vorräthig: 


Jahr 
preussischen Staats. 


Herausgegeben vom 
Königl. statistisehen Büreau. 
1 7 1. Jahrgang. 1862, 
. Theil, — 


Lexicon-Octav. Preis 25 Sgr. 


Mit dem oben genannten Werke beginnt das königl, statistische Büreau eine Publi- 
eationsreihe, deren Zweck es ist, alljährlich zusammengedrängte Uebersichten des neue- 
sten, auf das abgelaufene Jahr oder doch die jüngst verflossene Zeit bezüglichen stati- 
stischen und staatswirthschaftlichen Stofls aus dem preussischen Staate zur öffentlichen 


Kenntniss zu bringen. 
Derselbe umfasst in 3 Theilen 30 Abschnitte. 


Culturzustaad, 


kerung. 5) Das Grundeigenthum. 


Wir empfehlen dieses Werk als ein Vademecum für den Staatsmann und Staats- 
wirth, als ein unentbehrliches Hilfs- und Nachschlagebuch für jeden, der sich für den 


Staat ınteressirt, Berlin, den 1, Mai 1862 


Königliche Geheime Ober-Hofbuchdruckerei (R. Decker), 


Bekanntmachung. 


Der in den Kalendern für den 3. und 4. Juni angeſetzte Jahrmarkt i 
mit Genehmigung der königlichen Regierung auf den 16. und 17. Juni 
verlegt worden, worauf wir die unſere Märkte beſuchenden Verkäufer und 


Der Magiſtrat. 


Käufer hierdurch aufmerkſam machen. 
Frankenſtein, den 10. Mai 1862. 


uch für die amtliche Statistik des . 


i Der I. Theil behandelt die Grund- 
lagen des Staats; der II. die materiellen, der III. den sittlichen, geistigen und politischen 
In dem vorliegenden I. Theile werden behandelt: I) Das Staatsgebiet. 
2) Die Staatsverfassung und der Staatsorganismus. 3) Die Wohnplätze. 4) Die Bevöl- 


u 


einem bedeutenden Brandunglüd beimgeſucht worden. 
im Orte in einem kleinen Häuschen aus 1 
bei der herrſchenden Dürre innerhalb einer 


Die Unterzeichneten wenden ſich 


Unterzeichneten mit Dank angenommen werden. 
Kraſſow, den 9. Mai 1862. 


(gez.) Borowka, Lehrer. 


drittes Früh-Konzert im Schießwerder. 


[749] 


in feiner Goldpreſſung Kratis! 


Für Landtags⸗Abgeorduete! 

Ludwig von Rönne's Werk: Die preuß. Verfaſſungs⸗Urkunde bis 

zur Gegenwart. Preis 224 Sgr. iſt jetzt wieder vorrätbig in der 
Buchhandlung von Joſ. Max u. Co. in Breslau. 


Aufruf zur Wohlthätigkeit. 


Das Dorf Kraſſow, Kreis Pleß, in der Nähe von Myslowiß, iſt am 7. d. M. von 
Um 11 Uhr Vormittags brach mitten 
unermittelten Urſachen Feuer aus, welches 
0 alben Stunde 23 von Holz erbaute und mit 
Strobdächern verſehene Wohn⸗ und Wirthſchaftsgebäude mit allen noch vorhandenen Lebens: 
mitteln, Viehfuttervorräthen und ſonſtigen Geräthſchaften total vernichtete. 
trifft die Betheiligten um jo härter, als fie nicht verſichert und völlig unbemittelt find. — 
vertrauensvoll an milfühlende Herzen in der Nähe und 
Ferne mit der Bitte um Gaben der Liebe zur Milderung der großen Noth der Hartbedräng⸗ 
ten. Auch das kleinſte Scherflein wird von der Expedition dieſer Zeitung, ſo wie von den 


(gez.) Freiherr von Seherr⸗Thoß, Landrath. (gez.) Galleja, Pfarrer. 


Neue ſtädtiſche Reſſouree. 


Das heutige Konzert fällt aus. Sonntag, den s bei günſtigem Wetter 


Lithogr. Viſitenkarten aten aa S 00 St. v. 14 Sgr., 
n oͤchſt elegantes Viſitenkartentäſchchen g empfiehlt die bekannte billige Papierholg. 
J. Bruck, Nikolaiſtr. Nr. 5. 


Theater ⸗ Repertoire. 
Mittwoch, den 14. Mai. (Gewöhnl. Preiſe) 
Zum Benefiz des königl. Muſikdirectors 
und Kapellmeiſters Hrn. E. Seidelmann: 
„Die Schöpfung.“ Oratorium in drei 
Abtheilungen von Joſeph Haydn. 
Donnerstag, 15. Mai. (Gewöhnl. Preiſe.) 
Erſtes Gaſtſpiel der königlich ſächſiſchen 
Hof⸗Opernſängerin Frau Jauner⸗Krall: 
„Margarethe.“ (Fauſt.) Große Oper 
in 4 Akten, nach Gothe von J. Barbier 
und M. Carré. Muſik von Gounod. (Mar⸗ 
garethe, Frau Jauner⸗Krall.) 


Verein. A 18. V. 12. St. F. u. T. AT. 


Nachdem der Vertrag mit dem früheren 
Pächter der Theater⸗Conditorei nunmehr 
erloſchen ift, iſt dieſelbe ſofort anderweitig 
zu verpachten. Die Bedingungen ſind im 
Theater⸗Büreau einzuſehen. 

Die Direction. 3932 


Bade⸗Anzeige. 

Die Flußbäder für Damen, fo wie die 
Wannenbäder an der Matthiaskunſt Nr. 4 
ſind eröffnet. 5 [4222] 

Breslau, den 13. Mai 1862. 

Alwina verw. Zahnarzt Linderer. 


Geden ſichere Wechſel ſind 300 Thlr. zu 
vergeben. Näheres Grünebaumbrücke 1, 
eine Treppe, 4943 


4225 


Das Unglück 


14229] 


Der Vorſtand. 


Die Verlobung unſerer Nichte Ele: 
mentine Goldſchmidt mit dem Verlags⸗ 
Buchhändler Herrn Sigismund Wolff 
bierjelbit, zeigen wir, ſtatt jeder beſonderen 
Meldung, hierdurch ergebenſt an. [4961] 

Berlin, am 10. Mai 1862. 

Juſtizrath Schmidt und Frau. 


Unſer heute vollzogene eheliche Verbin⸗ 
dung beehren wir uns hiermit ganz ergebenſt 
anzuzeigen. 4996] 

reslau, den 13. Mai 1862. 
Heinrich Ebel. 
Euphemie Ebel, geb. Buhl. 


Als Neuvermählte empfehlen ſich: 
Ednard Henke. 
Eliſabeth Henke, geb. Gaertner. 
Züllichau, den 12, Mai 1862. [4984] 


Heute wurde meine liebe Frau Alwine, 
geb. Häsner von einem geſunden Knaben 
glücklich entbunden. [4214] 

Wriezen a. O., 10. Mai 1862. 

Schmidt, Sub⸗Rector. 


Die geſtern Abend 11 Uhr erfolgte glück⸗ 
liche Entbindung ſeiner Frau Marie, geb. 

uß von einem geſunden Töchterchen, er: 
aubt ſich hiermit Freunden und Bekannten 
ſtatt jeder beſonderen Meldung ergebenſt an⸗ 
zuzeigen: 8 

Steine, 13. Mai 1862. [4967] 


Am gestrigen Tage wurde der ordentliche 
Professor und Geheime Medieinal-Rath Dr. 
Traugott Wilhelm Gustav Be- 
mediet nach längerem Leiden durch den 
Tod aus unserer Mitte hinweggenommen, 
Im October 1812 von Chemnitz, wo er als 
praktischer Arzt wirkte, als Professor der 
Chirurgie an die hiesige Universität berufen, 
hat er ihr fast ein volles Halbjahrhundert 
als eines ihrer ausgezeichnetsten Glieder 
angehört und durch rastlose Lehrthätigkeit, 
als Begründer der chirurgischen Klinik wie 
als gefeierter Augenarzt nicht Weniges zu 
ihrem Flor beigetragen, Eine fast unbe- 

enzte Uneigennützigkeit und Wohlthätig- 

eit neben einem treuen patriotischen Sinne 
waren die hervorstechenden Vorzüge seines 
Characters. 

Sein Name wird unvergänglich in der Ge- 
schichte unserer Universität fortleben. 

Breslau, den 12, Mai 1862. [4223] 
Rector und Senat der König- 

lichen Universität. 


‚Den 11. Mai Morgens 8 Uhr vollendete 
im 77. Lebensjahre feine irdiſche Laufbahn 
der Univerſitäts⸗Senior, Doctorjubilar und 
königliche Geheime Medizinalrath, Prof. ord., 
Ritter d. 1. A.⸗O. 3. Kl., Herr Dr. Trau⸗ 
gott Wilhelm Guſtav Benedict. Die 
unterzeichnete Fakultät betrauert in dem Da⸗ 
hingeſchiedenen ihr älteſtes Mitglied, welches 
in den erſten Zeiten des Beſtehens der Via- 
drina gleichzeitig der Gründer der chirurgiſch⸗ 
augenärztlichen Univerſitäts⸗Klinik war. Eine 
mehr als 50 jährige, ſegensreiche Thätigkeit 
als Lehrer und Arzt ſichern dem durch Bie⸗ 
derkeit und Uneigennützigkeit ausgezeichneten 
Verewigten ein liebevolles, dankbares An⸗ 
denken bei Tauſenden von Schülern und 
Patienten, während die Wiſſenſchaft einen 
ihrer gelehrteſten und wahrheitsliebenſten, die 
Augenheilkunde insbeſondere einen ihrer be⸗ 
kannteſten Förderer im deutſchen Vaterlande 
verliert. Breslau, den 12. Mai 1862. 
Die mediziniſche Fakultät hieſiger 
königlicher Univerſität. [4209] 


Familien nachrichten 

Verlob.: Frl. Agnes Heinke mit Herrn 
Theod. Bornitz in Burſchen, Frl. Marianne 
n. mit Hrn. Inſtituts⸗Lehrer Schulz 
in Pekau. 

Ehel. Verbind.: Hr. Paſtor Carl Ram⸗ 
dohr in Kuhsdorf mit Frl. Marie Branden⸗ 
burg, Hr. Paſtor Auguſt Raguſe in Gulow 
mit Frl. Anna Brandenburg, Hr. Pr. ⸗Lieut. 
Cuno v. Rantzau mit Frl. Hedwig v. Schend 
in Potsdam, Hr. Rector Julius Pentzlin mit 

rl. Marie Künne in Teterow, Mecklenburg⸗ 

chwerin. b 2 

Geburten: Ein Sohn Hrn. Rittmeiſter 
A. v. Brozowski in Sgarlouis, eine Tochter 
Hrn. Gerichts⸗Aſſeſſor H. v. Vahl in Greifs⸗ 
wald, Hrn. Rittmſtr. a. D. Roloff in Daber⸗ 

otz, Hrn. Hauptm. Petzel in Graudenz, Hrn. 
Kittergutsbeſ. Alfred v. Wietersheim in Klitz⸗ 
ſchen, Hrn. Bolko Baron v. Richthofen auf 
Groß⸗Roſen, der verw. Frau Hauptmann 
— in Düſſeldorf, ein todtes Mädchen 

rn. Jagd⸗ u. Kammerjunker v. Münch in 
Sondershauſen. AR: 2 

Todesfälle: Hr. Rittmeiſter a. D. Hugo 
v. Keudell in Inſterburg, Hr. Major a. D. 
Su. e Thümmel, 77 J. alt, in Elbing, 

r. Manfred v. Wrangel⸗Waldburg, Frau 


v. Troſchle in Quedlinburg, Hr. Baron Ro- 14 
las du Roſey, 78 J. alt, zu Dresden, eine 30 


Tochter des Frhrn. v. Maltzahn auf Rothmanns⸗ 
hagen. 


Verlobungen: Frl. Sophie Engler in 
Neiſſe mit Hrn. Lieut. Guſt. Meyer auf 
Glumpinglau, Frl. Ottilie Glaſer in Löwen 
mit Hrn. Iſaac Krakauer in Beuthen O. ©. 

Ehel Verbindungen: Hr. Auguſt Scholz 
mit Frl. Henriette Gürtler in Hünern, Hr. 
Reg.⸗Aſſeſſor Carl v. Tzſchoppe mit Frl. Ag⸗ 
nes Freiin v. Seherr⸗Thoß in Breslau. 

Todesfälle: Frl. Charlotte Juske in 
1 Hr. Muſiklehrer Otto Lennius in 
Sorau N.⸗L. 


Eine alleinſtehende Wittwe 
in mittleren Jahren, geſund, anſtändig, recht⸗ 
lich., beſcheiden im Benehmen und ihren An⸗ 
ſprüchen, bäuslich, auch reinlich und gehor⸗ 
ſam, jedenfalls vorzüglich gut bewandert im 
Kochen und am liebſten katboliſcher Religion, 
wird zu einem einzelnen Herrn (Beamten) 
aufs Land gewünſcht. Anerbietungen nebſt 
letzten Zeugniſſen ſind gefälligſt franko unter 
der Adreſſe B. N. I., poste restante 42150 
binnen 14 Tagen abzuſenden. [4215 


Allen meinen Geſchäftsfreunden und Be⸗ 
kannten zur Nachricht, daß ich vom heutigen 
Tage nicht mehr Kleine Groſchengaſſe Nr. 13, 
ſondern Kloſterſtraße Nr. 2, im „römiſchen 
Kaiſer“ wohne. [4212] 


Volksgarten. 


Morgen Donnerstag den 15. Mai: [4217] 


Militär⸗Doppel⸗Konzert 


unter Leitung der Herren Kapellmeiſter 
Löwenthal und Galler. 
Auftreten der 
berühmten holländiſchen Künſtler⸗Geſellſchaft 
v. Oss. 
Zum erſtenmale: 


The Elphin Sprites, 


roßer 


gymuaſtiſcher Wettkampf, 
ausgeführt von der ganzen Geſellſchaft. 
Auftreten der jungen Mexikanerin 


Miss Padowani, 


genannt die Liane des Urwaldes. 
Um 8% Uhr zum erſtenmale: 


Monſtre⸗Ueberraſchungen. 


Brillant⸗Feuer ꝛc. ꝛc. 
Anfang 3% Uhr. Entree a Perſon 1 Sgr. 
Reſtauration à la carte, Gemengte Speiſe de. 


Freitag: 


Große Vorſtellung 


der holländiſchen e v. Dis 
großes Militär⸗Konzert. 
Schießwerder⸗Garten. 


Heute Mittwoch den 14. Mai: [4995] 
Abends 


gemengte Speiſe von Huhn. 
Der Vereinigte Fahrplan 


mit ſämmtlichen Aenderungen vom 15. d. Mts. 
ab iſt zu haben bei [4985] 
Leopold Freund, Herrenſtraße Nr. 30, 


Klagen u. ſ. w. fertigt an Devaranne, 


ehem. Kreisrichter, Alte-Sandſtr. 15, 1 Tr.] an den Kaufmann B. Kafner in Frankenſtein zu richten. 


Künſtliche Haararbeiten, 
wie auch Zöpfe, werden angefertigt bei 
Frau Linna Guhl, Hummerei 28. 


Amun Hilfe in Geſchlechts- und ga⸗ 
lanten Krankheiten unter der ſtrengſten 
Discretion, Albrechtsſtraße 23, 1. Etage. 


Alle 


Slaatsgewinn-Loose 


selbst solche zu den geringsten Preisen (von 
4 Thlr. an), jedoch mit den höchsten Ga- 
rantie und Gewinnen von 
Thlr. 200,000 — 60,000 — 40,000 
— 30,000 — 20,000 — 10,000 
— 5000 — 4000 — 3000 — 
2000 — 1000 — 500 etc. etc. 
sind bei der reelsten und promptesten Be- 
dienung, sowie weiter zu gewäbrender Vor- 
theile, welche Jedermann die Betheiligung 
ermöglichen stets aufs billigste direct und 


franco von den Unterzeichneten zu beziehen, 


Die nächſte Ziehung iſt den 12. Juni. 


Auswärtige mit Rimessen versehene 
Ordres werden prompt und portofrei aus- 


geführt, und wird nach beendeter Ziehung 


die amtliche Ziehungs-Liste gratis zuge- 
sendet. 1 


A. Scharlach Klleumann 


Bank- und Wechselgeschäft in 
Hamburg. 


Am 15. Mai 1862, 
. Große Ziehung der 
Baieriſchen Eiſenbahn⸗Looſe. 


Jede Obligation muß im Laufe der Zie⸗ 
hungen ſicher gewinnen. 
Gewinne des Anlehens: 


ꝛc. ꝛc. 

Der geringite Gewinn ift 8 Gulden. 
Um daß ſich Jedermann dabei betheiligen 
kann, iſt die Einrichtung getroffen, daß als 
ee 
1 Obligation hierzu nur Thlr. 1 koſtet 
6 Obligationen 5 koſten 

“ “ ; * 712 20 * 
Beſtellungen unter Beifügung des Betrags 
oder gegen Poſtnachnahme ſind direct an das 

Handlungshaus 

B. Schottenfels in Frankfurt a. M. 

zu jenden. \ [2649] 
ie beliebten kleinen No. von 1 bis 50i 
find vorräthig. — Auch find alle andere Obl⸗ 


gationen billigſt zu haben. 


0 
Kronen-Crinolinen 


von Thomson & Co., 


erhielt wieder neue Sendung. 


Empfehle zugleich beſte 


Crinolin-⸗Stahlreiſen, 


eueſte 
Beſätze, Knöpfe u. Noſetten, 
Damen: u. Kinder⸗Netze, 
Estremadura 


und andere Strickgarne, 
zu den billigsten Preiſen. 3978 


Carl Reimelt, 


Ohlauerſtraße 1, zur Kornecke. 
!! Rococo⸗Möbel !! 


3 Gew. a fl. 25,000 6 Gem. à fl. 20,000 
4 + 18,000 8 16,000 
1 15,000 8 14,000 
8 - 12,000 23 - 10,000 
8» 8,000 8 7,000 
8 +» «=: 6,000 15 = 5,000 
13,000 50 2.000 
51 „1,000 93 „5000 
5 200 505 100 


Breslau, den 13. Mai 1862. 


in großer Auswabl ſtehen Verkauf Ku⸗ 
Rother, Poſthalter. * [4881] 


pferſchmiedeſtraße 30, 


1138 
Wollvließ Ausſtellung. 


Die von dem ſchleſiſchen Schafzüchter-Vereine in Ausſicht genommene Ausſtellung von 
Wolloließen wird in den Tagen vom 5. bis 10. Juni d. J. hier in Breslau ſtatt⸗ 
finden. W e der Betheiligung ſind folgende: 

1) Nur Vließe von Merino-Schafen und dieſe nur in gewaſchenem Zuſtande werden zur 

Ausſtellung angenommen. 

2) Aus einer und derſelben Heerde dürfen nur drei Vließe ausgeſtellt werden; Vließe von 
Lämmern dürfen nicht darunter ſein. 

3) Wer Wollvließe ausſtellen will, muß dieſelben bis zum 20. Mai ohne Nennung ſeines 

Namens und ohne Bezeichnung des Standortes der Heerde, lediglich unter Angabe eines 

von ihm beliebig zu wählenden Motto's anmelden. Die Anmeldung iſt zu richten an 

den General⸗Sekretär des landwirthſchaftlichen Central⸗Vereins, Herrn v. Görtz in 

Breslau. Der Anmeldung iſt ein zu Deckung der Koſten beſtimmter Betrag von zwei 

Thalern beizufügen. 

Bei Annäherung des Ausſtellungs-Termins und ſpäteſtens am 1. Juni müſſen die alſo 

angemeldeten Vließe in gewaſchenem Zuſtande, unter Angabe des Gewichts und des 

Geſchlechts der geſchorenen Thiere, und zwar wieder anonym unter dem obigen Motto 

eingeliefert werden. Nach dem 1. Juni eingehende 1 7 werden nicht angenommen. 

Die Vließe müſſen in (Holz: oder) Pappkaſten ausgebreitet ſein; die Kaſten müſſen 
2 Fuß 7 Zoll lang, 1 Fuß 9 Zoll breit und 3 Zoll hoch, äußerlich holzgelb, innen 
blau ausgeſchlagen ſein. Behältniſſe von anderen Dimenſionen oder Farben werden 
nicht angenommen. Die Beſorgung vorſchriftsmäßiger Kaſten hat der General⸗Sekretär 
des Schafzüchter⸗Vereins, Herr Janke hierſelbſt, Tauenzienplatz Nr. 13, übernommen; 
durch ihn können dergleichen in Beſtellung gegeben und bezogen werden. 

Die Vließſendung iſt zu adreſſiren an den Kaſtellan Herrn Reisler zu Breslau, 
Blücherplatz im Börſengebäude. 

5) Zugleich iſt an Herrn v. Görtz ein verſiegeltes Couvert einzuſenden, welches auf jeiner 
Außenſeite das gewählte Motto, in ſeinem Innern aber den Namen des Ausſtellers 
und die Bezeichnung der Heerde angiebt, aus welcher die Vließe entnommen find. 
Dies Couvert wird ſo lange unentſiegelt aufbewahrt werden, bis die Kommiſſion (Nr. 6) 
ihr Urtheil gefällt haben wird. 3 

6) Wer die Ausſtellung beſchickt, unterwirft dadurch die eingeſendeten Vließe der Beur⸗ 

theilung der zu dieſem Zweck einzuſetzenden Kommiſſion, deren Urtheil demnächſt unter 

namentlicher Bezeichnung der Heerden, aus denen ſie entnommen worden find, ver: 
oͤffentlicht werden wird. ST 

Die Kommiſſion wird beſtehen aus dem Präſes des ſchleſiſchen Schafzüchter⸗Vereins, 
aus zwei Schafzüchtern und aus zwei Wollkäufern. Dieſelbe wird ihre Berathungen 
am 3. Juni beginnen und unter Aufnahme eines Protokolls darüber an Ort und 
Stelle abſchließen, worauf die Publikation der Urtheile durch die landwirthſchaftliche 
Zeitung erfolgen wird. x 5 
7) Nach Ablauf der für die Ausſtellung beſtimmten Tage und ſpäteſtens bis zum 20. Juni 

ſind die Vließe von den Ausſtellern abzuholen. 
Breslau, am 26. April 1862. 2064 
Der Vorſtand des landwirthſchaftlichen Central⸗Vereins. 


Thierſchau in Frankenſtein. 


Das Schaufeſt findet am 12. Juni d. J. ſtatt. Alle Anmeldungen find bis zum 30. Mai 
1 t 3 Das Näbere, auch in 14202 


— 


4) 


= 


der stattfindenden Verloofung, beſagt das Programm. (Nr. 217 v. 10. Mai.) 


Adolf Sachs, 


Ohlauerſtraße Nr. 5 und 6, „zur Hoffnung“, 
empfiehlt 


der jetzigen Saiſon entſprechende Artikel. 


ne.. 


Für die Neiſe: 
Complete Anzüge für Damen, die eben ſo bequem als geſchmackvoll 
von geeigneten Stoffen gefertigt ſind. 
Reiſe⸗Decken und Plaids in großer Verſchiedenheit. 


Für die Promenade: 


Mantelets, Mantillen und Tücher in Seide, Spitzen, Gaze, Grenadine, 
Cachemir ꝛc. 


Pei kühler Witterung: 
Praktiſch arrangirte Mäntel, Paletots, Jaquettes, Chale-Tücher ıc. 


in bekannter großer Auswahl. 


Bareges und Mozambiques — gute Qualitäten und neue Muſter — 
in großen Partien vortheilhaft eingekauft, kann ich à 4 und 5 Sgr. 
offeriren. (Reeler Werth derſelben 6 und 8 Sgr.) 


Adolf Sachs, 


Hoflieferant Sr. Königl. Hoheit des Kronprinzen von Preußen. 
44208 


von Shirting, Leinen und Piquee, in den neueſten 
Oberhemden Fagçons, empfiehlt unter Garantie des Gut: 


ms en ros & em detail zu billigſten Preiſen die Leinwandhandl. u. Wäſchefabrik 
von S. Grätzer, 2 — G 6. Fabian, Ring 4. 3703] 


Wilhelmsbad. (Kokoſchütz.. — Die Schwefelquellen von Wilhelmsbad, zu Bader 
und Trinkkuren geeignet, alt bewährt, vorzüglich gegen Rheumatismus und Gicht, 
gegen Stockungen in der Leber und Milz, gegen Hämorrhoiden, chroniſche Hautausſchläge, 
chroniſche Katarrhe der Athmungs⸗ Harn: und Geſchlechtsorgane, werden am 25. Mai dem 
Publikum geöffnet. Die von Hrn. Profeſſor Dr. Schwarz in Breslau angeſtellte chemiſche 
Analyſe hat ergeben, daß Kokoſchütz den wirkſamſten Schwefelbädern als ebenbürtig an die 
Seite geſtellt werden kann, ſo daß Kranke, welche Heilung von den vorgenannten Leiden 
erſtreben, dieſe mit vollſtem Vertrauen von Kokoſchüg erwarten dürfen. Der Badeort liegt 
% Meile von der Stadt Loslau, 1% Meile vom Bade Jaſtrzemb entfernt, eine beachtens⸗ 
werthe Angabe für diejenigen, welche letzteres Bad beſuchen, inſofern dieſelben, falls das 
Soolbad ihren Erwartungen nicht entſprochen haben ſollte, ſogleich das nahe gelegene Schwe⸗ 
felbad gebrauchen können, das in ſeinen Wirkungen trotz der chemiſchen Verſchiedenheit den⸗ 
noch ſehr viel Analoges bietet. N 4189], 

Der Badearzt wird zwei- bis dreimal wöchentlich im Bade anweſend fein, Die Preiſe 
find fo billig geſtellt, daß auch der wenig Bemittelte nach Kokoſchütz gehen kann. 


Bad Driburg, 


eine Meile von der Station Buke, zwiſſen Kaſſel und Paderborn. 
Stärkſte kohlenſaure Eiſenquelle in Norddeutſchland. 

J) Erwärmung in den Wannen in 5 bis 6 Minuten durch Dämpfe, mit möglichſt 
geringem Verluſte. : 2 5 g 
2) Außer dieſem eiſenhaltigen Heilapparate Herſterbrunnen — höͤchſt milde, auflö- 
ſende Quelle, überall angezeigt, wo die mächtige Driburger zu erregend wirkt, überdies wie 
die verwandte Wildunger durch ſpecifiſche Wirkſamkeit in Nieren⸗ und Blaſenkrank⸗ 
beiten Schweelichlammbäder. 4) Mole 
i wefe ammbäder. olfen. 

Dauer der Saiſon vom 15. Mai bis 15. September. „I3208] 
Brunnenarzt ſeit 33 Jahren Medicinalrath Dr. Brück, außer der Saiſon zu Osna⸗ 
brüd, Wohnungs: und Brunnenbeſtellungen beſorgt der Administrator Vollmer zu Driburg. 


Verſammlung 
des Vereins breslauer Aerzte: 
Donnerstag 15. Mai, Abends 7 Uhr, im 


König von Ungarn. [4962] 
Amtliche Anzeigen. 
Bekanntmachung. [750] 


Ueber den Nachlaß der am 14. Dezember 
1861 verſtorbenen verehelichten Schneidermeiſter 
Danner, Nofalie, geb. Lazarus, iſt das 
erbſchaftliche Liquidations⸗Verfahren eröffnet 
worden. i 

Es werden daher die ſämmtlichen Erbſchafts⸗ 
Gläubiger und Legatare aufgefordert, ihre 
Anſprüche an den Nachlaß, dieſelben mögen 
bereits rechtshängig ſein oder nicht, 

bis zum 7. Juli 18 einſchließlich 
bei uns ſchriftlich oder zu Protokoll anzumelden. 

er ſeine Anmeldung ſchriftlich einreicht, 
hat zugleich eine Abſchrift derſelben und ihrer 
Anlagen beizufügen. 
„Die Erbſchaftsglaubiger und Legatare, welche 
ihre Forderungen nicht innerhalb der beſtimm⸗ 
ten Friſt anmelden, werden mit ihren An⸗ 
ſprüchen an den Nachlaß dergeſtalt ausge⸗ 
ſchloſſen werden, daß ſie ſich wegen ihrer Be⸗ 
friedigung nur an dasjenige halten können, 
was nach vollſtändiger Berichtigung aller 
rechtzeitig angemeldeten Forderungen von der 
Nachlaßmaſſe, mit Ausſchluß aller ſeit dem 
Ableben der Erblaſſerin gezogenen Nutzungen 
übrig bleibt. 2 

Die Abfaſſung des Präcluſionserkenntniſſes 
findet nach Verhandlung der Sache in der 

auf den 16. Juli 1862, Vormittags 

11 Uhr, in unſerem Sitzungs⸗Saale 
anberaumten öffentlichen Sitzung ſtatt. 

Breslau, den 7. Mai 1862. 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abth. J. 
[751] 


Bekanntmachung. 
In dem Konkurſe über das Vermögen des 
Handelsmannes Salomon Weinberg ſollen 
im Termine 
den 19. Mai 1802, Vorm. 11 Uhr, 
im 1. Stock des Gerichts⸗Gebäudes, 
durch den Auktions⸗Commiſſarius Fuhr⸗ 
mann unter Leitung des unterzeichneten 
Commiſſars verſchiedene zur Maſſe gehörige 
Ausſtände, im Geſammtbetrage von etwa 
230 Thlr., öffentlich gegen Baarzahlung ver⸗ 
ſteigert werden. 
Kaufluſtige können die Beſchreibung dieſer 
Ausſtände im Büreau XII. einſehen. 
Breslau, den 8. Mai 1862. 
Königl. Stadt⸗Gericht. 
Der Commiſſar des Konkurſes: gez. Schmid. 


Bekanntmachung. 747 
In unſer Firmen⸗Regiſter ſind folgende 


irmen: 
sub Nr. 40, J. Wendriner jun., und als 
deren Inhaber der Kaufm. Salomon 
Bloch in Oblau, 
sub Nr. 41, Samuel Bloch, und als deren 
Inhaber die Wittwe Jeanette Bloch, 
geb. Zwettels in Ohlau, 
sub Nr. 42 G. Werther, und als deren 
Inhaber der Kaufm. Guſtav Werther 
5, Mal 1852 ein d 
am 9. 2 eingetragen worden. 
Ohlau, den 9. Mal 1802 N 
Königl. Kreis⸗Gericht. Abth. I. 


[745] Bekanntmachung. 
In das Firmen ⸗Regiſter hieſigen Kreis: 
Gerichts ſind folgende Firmen: 
sub Nr. 44, Louis Eapauner in Oppeln, 
Inhaber Kaufmann Louis Capauner; 
sub Nr. 45, Joſeph Fränkel in Oppeln, 
Inhaber Kaufmann Joſeph Fränkel; 
sub Nr. 46, H. A. Baron in Oppeln, 
Inhaber Kaufmann Heinrich Adal⸗ 
bert Baron: 
sub Nr. 47, Joachim Landsberger in 
Oppeln, Inhaber Kaufmann Joachim 
Landsberger; 7 
sub Nr. 48, L. Goldberg in Oppeln, In⸗ 
haber Kaufmann Leopold Goldberg; 
sub Nr. 49, V. Kaſſel in Oppeln, Inha⸗ 
ber Kaufmann Valentin Kaſſelz 
sub Nr. 50, M. M. Cohn in Oppeln, 
nhaber Kaufmann Moſes Marcus 


ohn; 
sub Nr. 51, Louis Friedlaender in Op⸗ 
peln, Inhaber Kaufmann Louis Fried⸗ 
laender; 
sub Nr. 52, Salomon Friedlaender in 
Oppeln, Inhaber Kaufmann Salomon 
Friedlaender; 
ſämmtlich hierorts unterm 7. Mai d. J. ein: 
getragen worden. 5 
Oppeln, den 7. Mai 1862. 
Königl. Kreis⸗Gericht. Abtheilung T, 


Bekanntmachung. [748] 
In unſer Firmen⸗Regiſter iſt sub laufende 
Nr. 20 die Firma A. Ellner zu Walden⸗ 
burg und als deren Inhaber der Kaufmann 
Auguſt Ellner am 6. Mai 1862 einge⸗ 
tragen worden. 
Waldenburg, den 6. Mai 1862. 
Königliches Kreis⸗Gericht. Abth. 1, 


746 Bekanntmachung. 
Fün unſerm Firmenregiſter ſind folgende 
irmen: 
sub Nr. 38 E. Herlitz, und als deren In⸗ 
haber der Kaufmann Eduard Herlitz 
in Ohlau, 
sub Nr. 39 Moritz Werther, and als 
deren Inhaber der Kaufmann Moritz 
Werther in Ohlau 
am 8. Mai 1862 eingetragen worden. 
Oblau, den 8. Mai 1862. 
Königl. Kreis⸗Gericht. I. Abtheilung. 


A Lady, who has resided for some years 
in Amerika and England, wishes to give 
private tuition in the English language, For 
further particulars please to apply 6 Wall 
Street, [4916] 


Zur Vermeidung von Irrthümern und Vers 
wechſelungen zeige ich hierdurch ergebenſt an, 
daß ich mein Glaſergeſchäft ohne die ge⸗ 
ringſte Unterbrechung fortſeze. 14972 

Joh. Heinr. Zeeb senior, Glaſermeiſter, 
Friedrich⸗Wilhelmſtr. 66, im Petrus. 


in im Manufactur⸗Waaren⸗Geſchäft nach 
außerhälb wird ein gewandter Verkäufer, 
der der polniſchen Sprache mächtig iſt, geſucht 
durch J. Liebrecht u. Comp. in Breslau 
[4992 lücherplatz 6. a 


